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98. Jahrgang

We Rxchbeiriichlsllg zm nicht gehaltenen
Dersiffangsseier.

Letzten Montag wehten vom Rathaus herab die schwarz-
rot goldene und dt« ichwarz-iote Fahne . Gar mancher mußre
ftagen, was Las bedeule, daß am Hellen Werktage dt« Favnen
herau««ehängt werden . Sagte man ihm dann , es ist heute
Ge' ächlruilag für di« am 11. August 1919 in Weimar neu-
gkschaffene deutsche Reichsnersassuna, so ichüttelle er den Kopf,
Lächle sein Teil über die festwüitge Menschheit und ging weiter.

Bemessen, vergessen die sturmbewehlen Tage von 1918
und>919, ausgelöscht das Gedenken an den bitter nahen
Z-rsoll der deutschen Einheit Man lächelt.

5 Juhre Reichsverfassnnp. Soll man den Tag der Ver¬
kündung der Verfassung festlich begehen?

T«lache ist daS eine, daß dem Verfassungstag beute,
i.och5Jahren Republik, Gleichgültigkeit und Inter -sselostgketr
non einem großen Teil de» deutschen Volkes entgegenpedrackt
wird. Woher da» ? Wir müssen die Dinge sehen, wie sie
sind. Die Anstrengungen und Anforderungen, die vom deut¬
schen Volk verlangt und zwar mit äußerster Strenge verlaust
wurden und werden, haben eine Sphäre des Mißtrauens

, gegen alles, waS von oben kommt, geschaffen, haben daS
> deutsche Volk nach den furchtbaren Leiden deS Krieges nicht

oufschnaufm lassen, haben nur immer und immer wieder
Opier, bei vielen oft da» ganze Hab und Gut , verlangt, ha¬
ben eine staatsoerneinende Gesinnung gesckoffsn, die nur in
der Gewinnung möglichst viel persönlichen Glücks ohne Rück¬
sicht auf das Wohl und Wehe des soz alen Ganzen ihr Heil

^ steht und zuletzt ist uns ein Volk veblieben. mit Mißmut
l und Groll tm Herzen und mit Worten der Klage und An¬

klage nick den Lippen. Da ist es unbillig , über Gleichgültig»
keit des Volkes zu klagen.

Und doch ! oürfen wir auf die Schaffung der Wei¬
marer Verfassung trotz all ihrer Mängel und Fehler, stolz
sein. Wie war es denn? In dem furchtbaren Zusammen¬
bruch des Krieges und der mit ihm gebrachten Auflösung
unseres Volkes waren alle, die für die Ausrechterhaltung der
staatlichen Ordnung bestimmt und beauftragt waren , nicht
mehr da,  die staatlichen Säulen waren zusammengeknickt
mit Ausnahme des Beamtentums , das in treuem Pflicht-
bewußlsein aurhielt im Strudel der Zeit und somit da» We¬
sentlichste zur Rettung de» deutschen StaatSwesenS beitrug.

Drüben in London, da wird die Bilanz de» Weltkrieges
abgeschlossen. Und wie seither stets, mag es auf einer Kon¬
ferenz in Genua, Washington oder London sein, immer und
immer wieder geht der Kampf um den Rhein , um den Strom,
den wir Deutsche als mit unserem Innersten verbunden füh¬
len. Ez ststd deutsche Männer und deutsche Frauen , die an
seinen rebumkränzten Ufern wohnen, deutsche Herzen schlagen
dort, deutsche Lieder klingen und singen vom Rhein, vom
Wnen Rhein; von rheinischen Mädchen, vom rheinischen
Wein, da tönt er laut in allen deutschen Gauen.

WaS der Rhein für Deutschland war und ist. das sagt
HermannStegemannin  seinem vorzüglichen Buch: „Der
Kampf„in den Rhein", dem wir das Folgende entnommen
babm, Stegemann macht in diesem Werk einen Gang durch
die Geschichte von 2000 Jahren und schildert den Kampf und
das Ringen um den Rhein bis zum Jahre 1923.

Deutschland liegt im Jahre 1923 seiner inneren Gleich¬
gewichts und seiner Schwerkraft beraubt, vom Rhein abge-
drangt und dennoch mit allen Fasern an ihm hangend in-
Em des zerstörten europäischen Kosmos unter Frankreichs
Men und unter alliierter Aufsicht als Objekt ihrer gemein-
iameri Politik und doch nicht von beiden gleich behandelt,
ohnmächtig hingestreckl. ES ist scheinbar seiner Sendung
«»erhoben und wird in diesem Jammer von keiner Zukunft

Lblockt. Seine Wirtschaftsordnung ist völlig zerrüttet,
inne Einheit von innen und außen angenagt, seine Seele
. » >oin Leib gebrochen und der brutale Hunger sein Bett-
genosse. Deutschland trägt zum Schaden England « kein
«chwert mehr in der Schelde, in der die Kerben ungezählter

brennen, und eS ist in der fürchterlichsten Weise dar-
"h " worden, daß für Germanien aller Kampf nur

-..n "mps ^ den Rhein ist und daß dem Deutschen keine
! ."" uende Weltpoltlik frommt, kein materielle« Gedeihen,

UoEchs Ausgestaltung, keine soziale Entwicklung be-
^ 'coen ist wenn er sich vom Rhein löst oder von ihm ab-
i, lüßt. Der Kampf Armins war Bismarck» Kampf,
in ^ am Dnjepr , in der Ukraine, an der Struma,

syrischen Wüste, an den finnischen Seen, am Jsonzo,
n.inn „ mbre, der Maas , der AiSne und an der Marne
8,̂ »" o"d, liegen wie ihre Väter und ihre Altvordern auf
d»n *hrer Smrmsiege eigentlich doch im Kampf um
ton her "f ^ "gestreckt. Noch einmal steigen zymbrtsche Schal-

Für die Verfassung!
Wer erinnert sich nicht mehr des heillosen Durcheinanders

um die Wende des Jahres 1918 und bi» wett rn« Jahr 1919
hinein, der Soldatenrat - und Arbeiterralswirtschasl, der Miß¬
achtung von Recht und Gerechtigkeit, von Eigentum und per¬
sönlicher Sicherheit, der Verschleudernnpslucktvon stamlichem
Ejaeruum, der nur auf G winnung möglichst großer mate¬
rieller Vorteile ausgehenden Gesinnung viele Kreise de«
deutschen Volkes und des drohenden und so surchlbac nahen
Bürgerkriegs?

U d in diesem EhaoS. diesem Aufeinanderstürmen der ko
nieten und mancher mit Waffengewalt «um Ziele strebender
Forderungen und Wünsche de* anf-»ewühüen t-en schen Vol¬
ke«, da Hot die Verfassung vom 11. August IS19 einen festen
Grund und Boden geschaffen, auf dem erst sich wieder ein
neues deutsches Reich aufbauen und entwicheln konnte.
Niemand , der geschichtliches Verständnis und Denken für
sich in Anspruch nehmen will, Kanu diese von heiligem
Wollen zur Herstellung der Ordnung und vom ernsten
Streben , aus dem Zusammenbruch wieder -um Aufbau
und zur Neugestaltang unseres gedemütiqten Vaterlandes
zu kommen, rügende Tat verleugnen.

Der damalige Mmlsterprästdem Bauer  hat nach der
Annahme der Verfassung durch die Nationalversammlung die
denkwürdigen Worte gesprochen: „Heute setzen wir den ersten
Fuß wieder aus festen Boden, nach einem fast tünfjährigen
Marsch durch ein Meer von B >u>, Haß und Entbehrung.
Wir gehören zusammen, w lcher Partei und Weltanschauung
mir auch augehören. Und zusammen müssen wir daS neue
Leben beginnen. Wir stehen in parteipolitischer Gegnerschaft,
aber er ist mir Pflicht und Bedürfnis beut« n-rch einmal
vrw den andern zu sp echen. Wir sind auch Landsleute,
Blutsverwandte , Deutsche. Wir stehea in einer unlös¬
baren Schicksalsgemetnschaft. Wir können gar nicht aus¬
einander , selbst wenn wir wollten."

Alle waren froh in jenen Augusttagen, daß endlich wieder
ein Boden geschaffen war . Gewiß ist die Verfassung nicht
ein Dogma, das nicht berühr» und betastet werden darf, sie
st geschaffen von Menschen und darum vielleicht mm che»
velbksseruiigSbedürfltg, aber die Verfassung ist ein Dokumeril,
daS Achtung erheischt und dem Ehre gebührt. Sie ist dar
Instrument , um den inneren Frieden zu sichern, Ordnung
zu schaffen, Recht und Gerechrigkeit zu erhalten und den
sozialen Fortschritt zu fördern.

Um unfern Rhein!
So erscheint das Stromgebiet des Rheins im Jahre 1923

zu den Aniängen deutscher Geschichte zurückgekehrl und ais
politische und strategische Einheit aufgelöst. Aber es fordert
die Fortsetzung dieses Kampfes und die Rückkehr und Etn-
wurzelung Deutschlands an den Ufern des Stromes , wenn
anders Europa nicht in einem Dualismus gespalten werden
soll, in welchem dem Deutschen nur noch die Rolle eines
Vorkämpfers der im Osten gelagerten amorphen halbastati-
schen Masse zukäme. Eine Handooll rheinischer Erde wiegt
immer noch eine polnische Provinz auf. Daß au» vielem
Kampf um den Rhein nicht nur daS geschichtliche Schicksal
spricht und die Verteidigung de« Stromlandes für Deutsch¬
land nicht bloß eine Existenzfrage, eine Forderung der staat¬
lichen Zusammenhaltes ist, sondern daß in dieser Anhänglich
keit an den Rhein auch die seelische Kraft der Nation wurzelt,
wurde den Deutschen erst nach dem Kriege offenbar, der sie
im altgermanifchen Stegessturm über da« Stromgebiet hin
ausgetragen und dann in einem oorweggenömmenen Kampf
um Belgien und daS Baltenland vom Rheine abqelenkt hatte.
Erst als sie von den Streitkräfien und den Hilfsmitteln der
ganzen Welt zu Boden gedrückt, in sich selbst gespalten, zu¬
sammenbrachen und entwaffnet um Saar , Rhein und Ruhr
rangen , fanden sie ihre Leele wieder. An diesem Kampf
der Waffenlosen, an diesem Beharren auf dem linken Ufer
de« Rheins bat das Gefühl wiederum größeren Anteil als
der politische Instinkt , aber vielleicht ist gerade dieses Moment
geeignet, den Deutschen diesen Kampf als einen schicksalhaften,
unauSgetragenen für immerdar inS Herz zu brennen.

So wird der Kampf um die Seele des Rheinlandes , in
' dessen Grenzen der Franzose kalt, klar, zwrckbewußt die For¬
derung Napoleon« erneuert, , il kaut cköpû ser l'68prit ulle-
manck", den Entwaffneten, d»e den Sturz au« dem Sonnen¬
licht in die Nacht des Abgrundes nicht fasten können, am
Ende aller Enden vielleicht doch noch zum Gewinn.

Der französische Geschichtschreiber Eugen Cavaignac hat
den schönen, politischen ErkenntntSsatz niederaek<*>rieh-n:
8plenckeur8 nou8 6bIoui88ent cknvemtuM quarick ce 8vnt ,>o8
pere8 qui en ont joui, Ie8 ck6c:3cience8 nou8 kruppent p>»8
ciouiour6U86mentquunck nou8 en porlon8 nou8-mßme8
168 8tigmut68". Auch das dtUstche Volk leidet nach dem oer
loren«-. Krieg, nach dem Znsammenlnuch des Kaiserreiche«,
nach dem Eingriff Frankreichs in s-ine innerste LebenSlphäre
und nach der Ausrichtung der französischen Gewalt am Rhein

Die Schaffung einer deutschen Verfassung inmitten ' ine^
erdbebenartigen Erschütterung — von außen und innen —
war der stärkste Ausdruck deS deutschen En heilS- u. Smats-
willenS.

Am Eingang der Verfassung stehen die Worte : „DaS
deû che Volk, einig in leinen Stämmen und von dem Willen
beseelt, sein Reich in Freiheit und Gerechtigkeit zu erneuen
und zu festigen, dem inneren uni äußeren Frieden zu dienen
und den gesellschaftlichen Fortschritt zu fördern, hat sich diese
Verfassung gegeben."

„Einig in seinen Stämmen ". Nicht hier Süd , hier Nord,
alle gehören zusammen und alle haben auch mitgehotsen, das
neue Werk au« den Ruinen zu bauen. Hin und der wogte
der Streit über folgenschwere Entscheidungen, welche die Na¬
tionalversammlungen zu treffen halte, ober alle Stämme deS
de» deutschen Volkes waren einig in dem Gedanken, daß ein
neues deutsches Reich aus dem Niedergang entstehen müsse.

„Da« deutsche Volk hat sich diese Verfassung gegeben."
Der Abschluß einer langen Entwicklung und eines zähen
Kampfes ! Der Uebergang von der Fremdbestimmung zur
Selbstregteiung . Wohl, z. T . manchmal mit Recht, ipricht
man heckte von der Selbstregteiung in etwas spöttischem Tone,
doch meistens vergessen die Spötter , absichtlich oder nicht, die
ungeheure Zwangslage , in der sich unser Vaterland durch
den Druck von außen und die Gärung von innen befindet.

„Sein Reich in Freiheit und Gerechtigkeit zu erneuen."
Die Verfassung gibt uns damit den Staat de« sozialen Rechts.
Der Einzelne muß seine persönlichen Wünsche und Forderun
gen unterstellen dem großen Verlangen de« sozialen Ganzen,
er ist das Glied eines lebendigen Organismus , er muß als
Staatsbürger dem Staatsbürger helfen und wiederum a!S
Slaalsbürger seiner inneren Pflicht als dienendeS.Glted eine«
Ganzen Nachkommen.

E« find schwere, hohe Pflichten, welche zu erfüllen die
Verfassung dienen will. An unS liegt eS, unser Alles und
Beste« einzusetzen für ote Verfassung, wenn und gerade weil
wir es ernst meinen mit Einigkeit und Recht und Freiheit
für unser liebe« deutsche« Vaterland.

Und unser Vaterland ist uns doch dar Höchste und Hei¬
ligste und wer dieser sein Vaterland lieben und ihm, nicht
nur mit Worten , dienen will, der achte und schütze die Ver¬
fassung vom 11. August 1919. klscTier.

und an der Ruhr unter dem furchtbaren Gegensätze zwischen
dem Einst und Jetzt. Auch eS kann sagen: „Der Glanz
blendet un« um so mehr, da unsere Väter eS waren, die
seiner genoffen, und der Zerfall trifft un« um so schmerzlicher,
da wir selbst seine Schwären an un« tragen ."

Aber in diesem Kampfe der Waffenlosen liegt trotz aller
traurigen ZerfallSerschetnungen, trotz der Unbeholfenhett, mit
der sie sich ihrer Lage zu entwinden nachten, trotz der Blößen,
die sie dem Gegner bieten, trotz der Zwietrackit, die sie von ihren
Ahnen ererbt und in 2000 Jahren nicht überwunden haben,
doch ein Zug von wahrhaft historischer Größe. Noch lebt,
noch atmet das deutsche Volk, noch rauscht ihm mahnend der
Rhein.

Generalionen gehen durch Helle Tage, Generationen wan¬
deln durch Nacht und Dämmerung — da« liegt tm Auf-und-
Ab der geschichtlichen Wellenbewegung begründet, aber keine
Generation weiß, ob sie die letzte ihre» Volkes ist. Schon
im Vertrauen auf Beharrung , im Willen zur Tat liegt Zu¬
kunft beschlossen, und da der Kampf um den Rhein nicht
ausgekämpft ist, nicht auSgekämpft sein kann, so ist auch dem
deutschen Volke, dar am Rheine haftet, die Zukunft Vorbe¬
halten. Metamorphose, Wandlung ist alles. Geschichte ist
Bewegung, Glaube ist Aufschwung.

Wir taffen die Feder mit der Gewißheit finken, daß der
Kampf um den Rhein mitnichten auSgekämpft ist und daß
dem deutschen Volke in diesem Kampf die erste Stelle Vor¬
behalten bleibt. Deutschland kämpft heute inbrünstiger um
ihn al< je zuvor. Auch dar Verhältnis Frankreich», Englands
und Deutschlands, daS tm Jahr 1214 an der Brücke von
BouvineS zum erstenmal bestimmt wurde und tm Kampf um
den Rhein zu tragischer Schürzung verknüpft liegt, ist noch
nicht endgültig bestimmt. Von der Ariomstschlacht bis zuni
Kampf der Waffenlosen an der Ruhr spannt sich eme einzige
klirrende Kette, zu der die Unsichtbaren täglich neue Gli> -
schmieden. Der Rhein aber strömt umkämpit, umworben »>e
kein zweiter Strom der Welt durch die Jahrtausende . Ec
ist hicktez-,m Schicksaitfluß der ganzrn Welt geworden, 8enn
»e ganze Welt hat um thn gekämpft, und mit größer -m Recht
als j- zuvor trägt der deutsche Strom bi» in di- Fülle der
Zertrn ine deuiunasvolle Bezeichnung, die daS Mittelalter
jü rhu an neioni en:

KNBKO8  bUVIckMVöl KKIdlOLKL.



Tagesspiegel
In Weimar wurde der erste nationalsozialistischePartei¬

tag in Gegenwart Ludendorffs eröffnet.
Auf eine Anzeige hin verhaftete die Dolizei in Budafok

bei Budapest einen Reichsdeutschen, der sich nicht genügend
ausweisen konnte. Er soll an dem Erzbergermord beteilig!
gewesen sein.

Ein Bataillon des Dorsrk-Rsqimenks auf Malta erhisl!
Befehl, sich für Aezyplen marschbereit zu machen.

Die Spanier haben Verhandlungen mit dem Kabylen-
häuptling Abd el Kerim über einen Waffenstillstand und den
Rückzug der Spanier an die Küste eingeleiket.

Politische Wochenschau.
Aller Augen richten sich nach London . Die Konferenz ist nicht

«« oer mn cnzcyen, ägyptischen ueiv anderen vreirysiorge«
belastete Mac Donald beschwörend gewünscht hatte, am vori¬
ge« Samstag früh zu Ende gegangen: sie tagt nun schon
die fünfte Woche. Die Krise, die die Konferenz am Schluß
der vorigen Woche noch bestehen zu müssen schien, ist auf¬
fallend rasch und leicht vorübergegangen . Was der eigent¬
liche Grund für die plötzliche Abreise Herriots , Clemeniels
«ich Nollets nach Paris war , ist bis jetzt noch nicht verraten
worden. Sollte es wirklich eine Meinungsverschiedenheit
zwischen dem Ministerpräsidenten Herriot und dem Kriegs¬
minister Rollet über die Art und Dauer der Räumung des
Ruhrgebiets gewesen sein? Kaum glaublich, wenigstens kann
sie wohl kaum der Hauptgrund gewesen sein. Es ist «icht
gut denkbar, daß der streitbare General Rollet , nachdem er
zweimal mit seinem Rücktritt gedroht hatte, sich im Pariser
Ministerrat so rasch unterworfen haben sollte, daß die drei
Minister am andern Tag wie ein Herz und eine Seele wieder
auch London zurückkchren konnten. Herentgegen weiß
man jetzt, daß Mac Donald  in der Absicht, einen fröh-
üch-frieÄichen Abschluß der Konferenz herbeizuführen, dem
Freund Herriot im Vertrauen allerhand schöne Versprechun¬
gen gemacht hat . Er wollte bei den französischenVerhand¬
lungen mit den Deutschen sich jener berühmten »wohlwollen¬
den Neutralität " befleißigen und alsbald nach glücklich
beendeter Konferenz eine neue  Konferenz veranlassen, in
welcher die für Frankreich bestmders drückende Angelegenheit
der Verbandskriegsschulden ,,in Ordnung ge¬
bracht" werden sollte. Für Frankreich eröffneten sich di« glän-
MÄsten Aussichten. Das war einen Ministerrat wert. Di->
Stimmung in Paris war ausgezeichnet. Alles, was Herrio!
berichten konnte, war gut. Wenn man die Kriegsschulden
an England und Amerika auf mehr oder weniger gute Ma¬
nier krswerüen und von den Deutschen obendrein noch für
die m Aussicht gestellte Räumung des Ruhrgebiets einen
hohe« Kaufpreis abpreffen konnte, — niemals hätte Poin-
cartz es fertiggebracht. „Entschlossenheit und Versöhnung" soll¬
ten die französische Verhandlungspolitik in London fortan
bedeuten. „Es lebe Herriot, es lebe der Friede !" schrie das
Pariser Volk auf den Straßen . In dem Regierungsblatt
„Journal "' wurde mitgeteilt, nach den Beschlüssen des Mi-
msterrqts werden für die Ruhrbesetzung nicht nur große wirt¬
schaftliche- Vorteile für Frankreich eingetauscht, sondern
Deutschland werde auch auf ein Jahrzehnt hinaus einer der¬
artigen militärischen Ueberwachung der Verbündeten unter¬
stellt, daß Frankreich keine Besorgnisse mehr zu haben
brauche und auf die sonst so „dringend notwendige" Be¬
setzung des Ruhrgebiets verzichten könne. Offenbar hat der
herzensgute Mac Donald auch nach dieser Richtung iin
stillen alle wünschenswerten Zusagen gemacht.

Aber es ist für die Londoner Konferenz eine mißliche
Sache, eine Rechnung ohne die Amerikaner zu machen.
Kaum hatte Präsident Coolidge  erfahren , was Mac Do¬
nald in seiner Unschuld angerichtet hatte, da erklärte er amt¬
lich, die Vereinigten Staaten werden sich an keiner Konferenz
beteiligen, auf der von einem Schuldennachlaß die Rede sei.
Da aber die Katze nun schon einmal aus dem Sack gelassen
war und Mac Donald 'es doch nicht mit dem größeren Coo-
kdge verderben konnte, tat er halbamtlich kund und zu wis¬
sen, Herriot müsse ihn nicht recht verstanden haben. Herriot
keß sich die Anzweifelung seines Begriffsvermögens nicht
gefallen: es gab eine der politischen Verstimmungen,
in denen die Franzosen Meister sind, und darauf wurde dann
wieder in etwas rätselhafter Weise „verlautbart " , daß ja
allerdings die Kriegsschuldtzngeschichte geregelt werden solle,
aber England werde sie als eigene Angelegenheit auf irgend¬
eine noch ganz unbekannte Art betreiben.

Keine Frage , daß die „Verstimmung" ausgenützt werden
mußte. Den kühlen Amerikanern gegenüber war damit
aatürlich nichts zu machen; bei Mac Donald ist es kaum
mehr nötig, — also probiert man 's bei den friedliebenden
De « tschen.  Die Konferenz war just an dem Punkt an¬
gelangt. wo sie selber nicht mehr viel zu tun hatte und der
große Streit um die Ruhrbesetzung und Ruhrräu  -
» ung  den Höhepunkt der Konferenz zu bilden anfing. Die
Räumung der Höhepunkt! Hat man eine ernsthafte Kon¬
ferenz der Weltgroßmächte vor sich oder ein Kasperltheater?
Der Zweck der Konferenz ist ausgesprochenermaßen die
Durchführung des von allen beteiligten Staaten angenom¬
menen Dawes-Gutachtens. Das Gutachten setzt ebenso an¬
erkanntermaßen die Aufhebung der wirtschaftlichen und mili-
Wrifchen Besetzung des Ruhrgebiets voraus - Die Bankiers
«Mären wiederholt, daß keine Anleihezu  haben sei, wenn
hie Besetzung nicht aufgehoben und dauernd unmöglich ge¬
wacht sei. Ohne Anleihe fällt nach allgemeiner Einsicht der
ganze Dawesplan ins Wasser. Poincarehat  am 11. Ja-
Mar 1923 feierlich erklärt, der militärische Einbruch und die
Besetzung haben nur den Zweck, die „wirtschaftliche Besetzung"
Durch die feindlichen „Ingenieure " zu schützen. Die „Iw-
genieurkommiffio«" muß cäsbald nach dem Dawesplan dos
Feld räumen , dorübar H die ganze Konferenz einschließlich
der Franzosen einig, ist cmch schon Paragraphen mMg be¬
stimmt. Der Einbruch selbst war er« Verbreche «, eine
Verletzung des Vertrags von Versailles, wie die englischen
Kronjuriften schon vor mehr als Jahresfrist festgestellt haben
und wie alle Welt weiß, die Franzosen am besten. Und aus
dieier Londoner Konferenz muß die „Frage " der Militari¬
sten Räumung den Höhepunkt bilden! So zwar, daß die

verstimmten Franzosen ln ihrer grohartkgen" „EntfthloffÄt- i
heit und Versöhnung" die Beendigung ihres UnreAs dazu !
benütz« » wollen, um von Deutschland die ungcheu« tchstsv
„GegsBeDwkgen" zu erpressen.

Die Franzosen verlangen erstens einen Handelsver¬
trag.  Das wäre nichts auffallendes, wenn ihre Forderung !
ein Handelsvertrag wäre , d. h. ein Handelsabkommen aus «
dem Boden der Gleichberechtigung. Das fällt ihnen aber ?
gar nicht ein. Im Vertrag von Versailles ist der spitzbübische
Paragraph enthalten, daß Elsaß - Lothringen  berech- i
tigt sein soll, seine  Erzeugnisse bis 1. Januar 1925 zoll - ;
frei  nach Deutschland einzusühren. Es ist unglaublich, was ^
alles dieses Elsaß-Lothringen seitdem „erzeugt" und zollfrei
nach Deutschland eingefühvt hat ; oder richtiger: Die Pro¬
duktion im ganzen übrigen Frankreich wurde als elsaß-
lothringische Ware gestempelt und mußte zollfrei in Deutsch¬
land eingeführt werden. Das nennt man das berüchtigte
„L och imWeste  n", das an der Ruinierung der deutschen ^
Mark seinen starken Anteil hat. Dieser Betrug  soll in ,
dem neuen „Handelsvertrag " fortgesetzt werden, indem für !
„elsaß-lothringische" Waren weiterhin Zollfreiheit verlangt !
wird. Im übrigen"' sollen französische Waren Meist - s
begünstigung  genießen . Davon, daß demgegenüber die !
deutschen Waren Meistbegünstigung in Frankreich genießen,
war aber noch mit keinem Wort die Rede.

Weiter verlangen die Franzosen, daß Deutschland über
das Jahr 1930 hinaus  verpflichtet sein solle, Kohlen,
Koks, Holz, Farbwaren und alle Arten chemischer Er¬
ze ug  n i s s e zu liefern. Ein Artikel Poincares im „Matin"
enthüllt mit dreister Offenheit, warum die Franzosen gerade
auf die chemjschen Fabrikate so versessen sind: sie wollen die
deutsche chemische Industrie in die Gewalt bekommen, um
sie dauernd auszuspionieren, wie das deutsche Heereswesen.
„Der Herr der chemischen Industrie ist der Herr des (näch¬
sten) Kriegs", schreibt Poincare , und mit ihren chemischen
Stoffen und ihrer über alle neutralen Staaten verteilten Flug¬
zeugindustrie werden die Deutschen den Krieg vorbereiten kön¬
nen. Zur Lieferung von Kohlen, Koks, Kunstdünger und ge¬
wisser Farbstoffe haben sich die deutschen Unterhändler bereit
erklärt, die übrigen chemischen Erzeugnisse und Holz lehnten
sie ab. Wir können unsere Wälder nicht den Franzosen zu-
iieb vollends ruinieren ; das haben sie ohnedies in den be¬
setzten Gebieten schon gründlich besorgt.

Ein weiterer Punkt , der allerdings mehr die hohe Kon¬
ferenz angeht, ist die Ueberweisung der Zahlun-
gen.  Die schweren Zahlungen , die das -Sachverständigen-
Gutachten uns auferlegt, werden in deutscher Währung ar
die neu zu gründende Notenbank auf das Konto des ^Agen¬
ten für die Entschädigungszahlungen" geleistet. Diese Iah-
reszahlungen sind so hoch, daß es unmöglich ist, dafür ar
auswärtigen Börsen fremde Zahlungsmittel (Devisen) z«
kaufen, ohne die deutsche Währung zu gefährden, was je
nach dem Gutachten verhütet werden soll. Der Uebertra-
gungsausschuß hat deshalb das Recht bekommen, diejenige«
Beträge, für die Devisen nicht beschafft werden können, in
deutschen Anleihepapieren,  Industrieaktien usw
anzulegen. Das feindliche Ausland kann sich also mit un¬
serem eigenen Geld in wichtigen deutschen Industrien usw
festsetzen. Die deutschen Vertreter haben nun wenigsten-
das durchgesetzt, daß das deutsche Eigentum an Grünt
und Boden  vor der Anlage geschützt ist, daß in den deut¬
schenG r eirz g e b i e t ckch keine solche Geldanlagen erfolg««
dürfen, daß die Anlage in einem bestimmten Unternehmer
nicht länger als 10 Jahre  dauern darf und daß nicht be¬
stimmte deutsche Industrien aus Spekulation  von dei
Geldanlage befreit werden.

Die Franzosen wissen genau, welche Bedeutung die Räu¬
mung des Ruhrgebiets unter den gegebenen Verhältnisse«
für die Durchführbarkeit des Dawesplans hat und wie bren¬
nend das deutsche Verlangen ist, von der Farbenmusterkart«
der französischen Besatzung endlich erlöst zu werden. Darun
haben sie ihre „Gegenforderungen", die an sich ein Wider¬
sinn sind, ins Unerhörte geschraubt, statt daß sie heilsfrol
wären, daß Deutschland nicht von ich neu,  wie recht uni
billig, Ersatz für die Milliardenschäden  verlangt
die sie uns durch den ruchlosen Einbruch verursacht haben
Obendrein will Herriot die Besetzung u m e i n I a h r v e r-
iängern,  ohne sich darüber auszufprecben, wann den«
diese Jahresfrist beginnen soll. So etwas ist heutzutage aus
einer Weltkonferenz möglich!

Man hat in deutschen Zeitungen lesen können, die deutsche
Abordnung müsse Herriot so weit als nur möglich entgegen-
kommen, um ihn am Ruder zu erhalten , sonst käme Poin-
care wieder. Ja . teurer als das „Linkskabinett" Herriot«
wäre uns das „Rechtskabinett" Poincares wohl kaum zu
stehen gekommen. Poincare hätte vielleicht die Londoner
Konferenz mit einem Krach beschlossen, Herriot hat es ver¬
standen, das Sachverständigen-Gutachtsn vollständig umzu-
bisgen und ihm trotzdem die Vertrags kraft zu bemalen.
Was ist schlimmer für «ns?

Herriot konnte am Donnerstag sagen: „Die Sach«
steht gut für Frankreich !" Das konnte die deutsch«
Abordnung für Deutschland leider nicht behaupten. Die
Verhandlungen über die Räumung , über die sich die Belgier
mit den Franzosen nach vorübergehender „Verstimmung"
wieder geeinigt haben, kamen ins Stocken, weil unsere Ver¬
treter nicht mehr weiter gehen konnten, wollten sie nicht di«
Rettung des Kabinetts Herriot mit dem eigenen Sturz er¬
kaufen. Reichskanzler Dr. Marx  sah keinen andern Aus¬
weg, als sich telegraphisch die Ansicht des Reichspräsidenten
M erbitten. Dieser berief sofort einen Ministerrat ein und
bie Minister erklärten sich mit der Abordnung in London
vollkommen einig. Wie das zu verstehen sei, ist noch nicht
ganz klar, weil der derzeitige Stand der Londoner Verhcrnd
ttinge« unbekannt ist. Man wird aber voraussetze« dürfen
daß die deutsche Abordnung an dem wiederholt von ds '
Reichsregierung kundgegebenen Standpunkt festhAt, daß «
für den Ruhreinbruch keinen Ablösungspreis gibt, selbst a»
die Gefahr hin, daß man Deutschland auch noch bösest Will«?
und gegebenenfalls die Schuld am Scheitern der Konferenz
zuschieben will.

Inzwischen haben auch die Engländer und Amerika««
ihre Maske ; sie reden der deutschen Abordnung mehr odei
weniger gütlich zu, die „gemäßigten" Forderungen Herriot-
anzunehmen. — Was wir befürchtet haben: Die Lon¬
doner Konferenz will auch wieder auf ei«
Diktat hinauslaufen.  So wie die Konferenz sich ent-

wicktzS hat, wäre es für Deutschland prcMWch vo-rtMhastri
gewesen, auf die angebliche „Wei^ erechtUpmg» vs,
vornherein zu verzichten und das Gutachten in sein«r
sprünglich-en Form sich aufzwingen zu kaffen, dann !M « «
wenigstens nicht in so heilloser Weise verschlimmert «erd«,
können, wie es durch >die „Friedensmänner " Mae I,,
nald und Herriot  geschehen ist. Wo sind die „BaMer»«
geblieben?

Von der Londoner Konferenz
Das Londoner Diktat

Berlin , 15, Aug. Gestern nachmittag begaben sich de,
Reichskanzler und Stresemann zu Mac Do
nald,  bei dem der amerikanische Botschafter Kellozu
bereits emgetroffen war . Me beiden stellten den Deutscher
eindringlich vor, Herriot könne in seinem . Angebot' nich
mehr werter gehen, er müsse bei dem Stand der öffentlich?,
Melmmg in Frankreich auf der einjährigen Verlängern»«,
der BHehung bestehen, sonst sei sein Kabinett nicht zu hF
ken. Ä« der Räumungssrist dürfe die Konferenz nicht sch?j,>
lern, daher müsse der französische Stand,
Punkt von den Deutschen angenommen  wei¬
den.

Der Lockspeck
Nach der Besprechung der Vier versammelten sich die Füh¬

rer der verschiedenen Abordnungen. Bon französischer Zeih
wurde erklärt , das BerNngerungsjahr werde beginnen, so
bald das Londoner Abkommen unterzeichnet sei. Die Den!
schen verlangten, daß Mannheim , Karlsruhe
Offenburg , Wesel  und sonstige Gebietsstreifen, öi«
außer dem Auhrgebiet nachträglich beseht worden seien, n!s
bald nach der Unterzeichnung geräumt werden, was di«
Franzosen zugestanden haben sollen. Die französischen mü
belgischen Eisenbahner könnten allenfalls durch Genietnp-
pen erseht werden, doch wurde hierüber keine klare, h?
^'mmte Sprache geführt; jedenfalls werden die Franzose«
die Bahnen nicht freigeben.

Dos Ultimatum, das keines sein soll
Zum Schluß der Sitzung der Abordnungsführer beton!«

Mac Donald (offenbar im Gefühl der beschämend»
Rolle, die er spielt. D. Sehr!), er möchte die französisch
Forderungen nicht als Ultimatum  an die Deutsch
aufgefaßt wissen.

Am Donnerstag abend sprach die ganze Londoner Press«
von dem „Ultimatu  m", das den Deutschen gestellt wor
den sei. Auf einen Wink der Regierung wurde der auf dü
Deutschen ausgeübte Druck aber mit milderen Ausdrücke!«
besprochen. Die Blätter mahnen die Deutschen und die Fran¬
zosen zur Nachgiebigkeit.

Von deutscher Seite wird mitgeteilt, Mac Donald Hab«
am Donnerstag vormittags an den Reichskanzler die Frag«
gerichtet, ob er eine bindende Erklärung  der Reich-
r-egierung zu der französischen Forderung bis nachmit¬
tags  3 Uhr  abgeben könne. Dr. Marx verneinte di«
„Frage ", da die Zustimmung weit über die Vollmacht de,
Abordnung hinausgehen würde. Von einer Räumung
in Abschnitten  und der Möglichkeit von Zugeständ¬
nissen  sei überhaupt nicht gezprochm worden. Die Be¬
fürchtung, Laß der (scheinbare) plötzliche Stimmungs¬
umschwung auch bei Len Verbündeten Wirkungen habe«
könnte, sei wohl die Ursache, daß von englischer Seite nach¬
träglich. die Absicht eines Ultimatums in Abrede gezogen
worden sei. Die Verhandlungen seien nicht abgebrochen Wh
den. Mac Donald, der vollkommen überreizt war , bemüh
sich jetzt, den „Geist der Konferenz" wieder herzustellen.

Die Franzosen brachten, wie der Amsterdamer „Tele-
graaf " aus London meldet, in der Nachmittagssitzung an«
Donnerstag ihre wiederholt mit Erfolg angewendet«
Drohung  vor , wenn ihre Forderung der verlängerte«
Besetzung nicht angenommen werde, so haben sie kein In¬
teresse an der Konferenz mehr. Die Verbündeten seien„be¬
stürzt" gewesen, und Mac Donald und Theunis haben sich
bemüht, von den Franzosen die Zusage zu erlangen, daß s><
vor Sonntag keine bindende Erklärung dieser Art abgebei»
damit die Deutschen nicht den Vorwand gebrauchen können,
die Konferenz sei von de» Verbündeten gesprengt worden.

Vecmittlmigsvorsthläge ,
Der „Daily Telegraph ", das Sprachrohr Lloyd Georges,

berichtet, Mac Donald werde einen eigenen Vermittlung^
sorschLag von „moralischer" Wirkung Vorbringen. Das Mail
meint, die Schwierigkeiten Herriots und Mac Donalds seien
M verstehen, da keiner seiner politischen Gefolgschaft fich^
sei. Noch vor wenigen Wochen hätte niemand gedacht, daß
!>-er französische Ministerpräsident und der deutsche Reichs¬
kanzler solche Zugeständnisse machen würden. Don beiden
verlange man Mut . Frankreich gewinne durch die Räumung
nicht weniger als Deutschland, nämlich Vertrauen durch de»
Oaw-espla« , der aber nicht verwirklicht werden könne, solMS
bas Ruh-rgpbiet nicht zurückgegeben sei. — Die „Times" fass,
rs gibt nach der Annahme des Darvesplanes und der wirt¬
schaftlichen Räumung keinen vernünftigen Grund für d«
Belastung französischer Beamten im besetzten Gebiet. .

Wie die „Times" meldet, wird auch der belgische ME
jerpräsident Theunis einen Vermittlungsvorschta-g vorleges.

Die Drohung des Amerikaners
Der amerikanische Bevollmächtige bei der KonferMZ

Logan,  erklärte den deutschen Ministern bei ihrem a
such am Donnerstag abend, Amerika werde die Verantwo-
tung für ein etwaiges Fehlschlagen der Konferenz Deut >cy-
land  beimessen.

Die 800 Mllionen -Anleihe „gesichert"
Der .Rotterdamsche Courant " erfährt, die Finanzsachver¬

ständigen haben der Konferenz in einem Bericht erklärt v
die Unterbringung der Anleihe gesichert sei. — Die^lons »
der verbündeten Finanzminister , die vor allem über die
teilung der Entschädigungszahlungen zu beschließen Hai, «
det am 20. August in Paris statt.

Reger Verkehr mit Berlin ^
Bis in die späten Abendstunden standen Marx her

Stresemann  in reaem telearaphischem Verkehr m
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neimsregrerung . Erforderlichenfalls sollte ReichsftnanMlM-
ßer Dr. Luther  im Flugzeug nach Berlin abreisen.

Beratungen in Berlin
Berlin , 15. August . Gestern abend um 10 Uhr fand ein

zweistündiger Kabinettsrat unter dem Vorsitz des Reichsprä - ^
Muten statt . Ein bestimmter Beschluß scheint nicht gefaßi
worden zu sein. Auf heule Fre 'tag vorm . 10 Uhr wurden die
Parteiführer mit Ausnahme der Deutschvölkischen und der
Kommunisten zum Reichspräsidenten gebeten . Vizekanzler !
Dr. Iarres  berichtete über die Lage in London. Die Be- s
jprechung dauerte einige Stunden . Es wird für möglich ge- >
halten, daß bei bedeutenderen Zugeständnissen Frankreichs i
bezüglich der Räumung die Zustimmung zu einer Verständi - ^
gung zu erreichen wäre . >

Pariser Meinung «» !
Paris , 15. August . Der „Quotidien " will wissen, die !

deutsche Abordnung werde den französischen Vorschlag , das
Puhrgebiet in einem Jahr zu räumen , ' annehmen . Der
Matin " meldet aus London , es sei unwahrscheinlich , daß die

Deutschen ihren Widerstand fortsetzen werden . Marx werde !
sich auch dann mühelos vor dem Reichstag verteidigen kön- !
aen. (?) Das „Echo de Paris " schreibt, den Deutschen liege -
viel zu viel an den bisherigen Ergebnissen , als daß sie es aus §
einen Bruch der Konferenz ankommen lassen würden . Jeden - j
falls wäre Herriot nicht der Mann, der sich von ihnen ein- i
schüchtern ließe. !

Neue Nachrichten '
Der mexikanische Präsident in Deutschland !

Berlin , 15. August . Die hiesige mexikanische Gesandt - f
schaft gibt folgendes bekannt : Der zum Präsidenten der Der . ^
Staaten von Mexiko gewählte General Plutaroo Elias Cal - i
les hat sich am 9. August von Neuyork mit dem der Ham - ^
burg-Amerika-Linie gehörigen Dampfer „Deutschland " nach -
Deutschland eingeschifft und trifft am 19. August in Cux- ^
hauen ein. In seiner Begleitung befinden sich seine drei
Töchter, sein Bruder Rodolfo Elias Calles mit Frau und
Francisco Obreaon . der Neffe des gegenwärtigen Präsiden - ^
ten Obregon. General Calles wird einige Zeit in Deutsch-
land verweilen, um hier die Behandlung sozialer Probleme i
vom gesetzgeberischenund volkswirtschaftlichen Standpunkt i
aus zu studieren.

Nationalsozialistischer Parteitag s
Weimar, 18. August . Im Nationaltheater , wo die neue !

Verfassung von der Nationalversammlung beschlossen wor - «
den war, wurde heute vormittag der erste Parteitag der Na - !
tionalsozialistischen Freiheitspartei Großdeutschlands durch j
den Schriftsteller Gottfried Feder  eröffnet . Vertreter sind ,
auch aus Oesterreich und der Türkei erschienen. !

Der Waffendiebstahlsprozeß !
Leipzig, 15. Aug . 3m Prozeß wegen des Waffendieb - !

fiahls bei der Potsdamer Reichswehr wurde das Arteil des i
Etaatsgerichtshofs verkündet . Es erhalten : die drei Kom- s
munisten Fiedler 7 Jahre Zuchthaus und 700 -R Geldstrafe :
Großmann und Schatz je 6 Jahre Zuchthaus und 500 !
Geldstrafe, die vier Reichswehrangehörigen Mehlhorn und j
Burkhardk je 8 Jahre Zuchthaus, ' 800 -R Geldstrafe und !
8 Jahre Ehrverlust , der geistig minderwertige Krause 3 Jahre !
Gefängnis, Fehling 4 Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrver - '
tust, Entfernung aus dem Heer für alle vier : Frau Burk - j
Hardt1 Jahr Gefängnis , Franz und Gerhard Freckmann je f
? Zuchthaus , 700 «R Geldstrafe und 7 Jahre Ehrver - >
W . Auf die Untersuchungshaft werden 3 bis 6 Monate an - !
gerechnet. ^ >

Dortmund, 15. August. Betriebsstillegung.  Die !
GelsenklrchenerBergwerks A .-G . wird auch die Zeche

in Witten siillegen . Die Gesamtzahl der be- ,
schäfteten Ruhrarbeiker hak sich nach dem „Vorwärts " in
Wei Monaten um rund 100 000 Mann verringert . In der !
Eisenindustrie des Westens seien in der letzten Zeit An - !
pichen einer leichten Besserung der Geschäftslage aufgs - s

Moskauer Amtriebe in Bulgarien
, bofia, 15. August . Nach einer Mitteilung der bulgari-
IchenTel.-Agentur vom 12. 8. wurden von einer Patrouille
nördlich Burgas 20 Kisten mit Revolvern mit der dazu ge¬
hörigen Munition , 10 Kisten mit Bomben und 40 mit Muni-
uon für Karabiner aufgefunden . Die Waffen und Munition
find russischer Herkunft . Die Regierung fahndet auf Per-
M «n, die bei der Einschmuggelung der Waffen beteiligt

Coolidge für Dawesplan , Abrüstung und Völkerrecht
Washington. 15. August. In einer Ansprache, worin

Eoolidge  seine Aufstellung zum Prästdentschaftskandida-
annohm, erklärte er , falls die europäischen Mächte den

vawesvlan annehmen , würden die amerikanischen Bürger,
î m Deutschen Reich eine Privatanleihe gewähren . Die be¬
fugten Regierungen sollten deshalb nicht zögern , die für die

-cherung der Anleihe nötigen Zusicherungen zu machen;
, solche Maßnahme würde durch die Wiederherstel¬
lung auch die Wirtschaftlage der Vereinigten Staa-
v-it "ern . Wenn der Plan in Kraft gesetzt sei, so sei die

um den Großmächten eine neue , Konferenz
Beschränkung der Rüstungen und zur Ausar-

"vrzuschl^ " für die Neugestaltung des Völkerrechts

Der wissende Hughes
«ii« 15- August . Staatssekretär Hughes ist gestern , I
»rn>m -" r? kommend, hier eingetroffen und hat erklärt , daß ^
lei k " °" nung für den Ausgang der Londoner Konferenz ^

Dawesplan in kurzer Zeit durchge-
Lln« » Räumung des Ruhrgebiets werde der

nicht abhängig gemacht werden.

^ Araberangeiff in Palästina
August . Wahabis -Araber griffen den

Ä .E '? - ' ^ Evasten in Amman (das biblische Raabakh
wr des Jordans an . Britische Reiterei wurde"r Acr' -u'kuna abaciaudk.

WurtLemberq
Stuttgart , 15. August . Weitere Fleischpreis-

er Höhung.  Infolge der weiteren Steigerung der Vieh¬
preise auf dem gestrigen Stuttgarter Schlachtviehmarkt hat
die Metzgerinnung di? Fleischpreise neuerdings wie folgt er¬
höht : Ochsen- und Rindfleisch 1. Sorte 90—95 L , Rindfleisch
2. Sorte 80 L , Kuhfleisch 1. Sorte 50—55 2. Sorte 35
bis 45 Kalbfleisch 1. Sorte 90—95, 2. Sorte 75—80
Der Preis für Schweinefleisch und Hammelfleisch bleibt un¬
verändert.

Vaihingen a . F ., 15. August . U eberfahren.  Aus
der Staatsstraße nach Kaltental kam das Fuhrwerk der
Möbelfabrik Epp -Stuttgart in Schuß : der Fuhrmann Jakob
Wanner von Holzgerlingen fiel vom Wagen , wobei die Rä¬
der desselben über ihn weggingen , was seinen sofortigen
Tod zur Folge hatte . '

Denkendorf , OA . Eßlingen , 15. August . Zündender
Blitz.  Beim gestrigen Gewitter schlug der Blitz in die
Jahrhunderte alte Pfarrscheuer , die mit allen Erntevorräten
ausbrannte.

Benningen am Neckar , 13. August . Pilzvergiftung.
Der hier wohnhafte Eisenbahnbeamte Josef Kern und seine
Ehefrau Auguste geb. Lang haben Pilze gegessen und sind
dann schwer erkrankt . Unter fürchterlichen Schmerzen starb
die Frau und etliche Stunden später auch der Mann . Die
Verstorbenen , Mitte der drnißiger Jahre , hinterlassen ein
dreijähriges Kind.

Heiwronn , 15. August . Massenkündigung.  Die
Schäuffelensche Papierfabrik machte durch Anschlag bekannt,
daß sie bis 30. August ihrer Gesamtbelegschaft kündigt , mii
Ausnahme der photographischen Abteilung . In Betracht
kommen etwa 425 Arbeiter.

Neckarsulm , 15. August . Hunger und Elend.  3n
der Zeilbronnerstraße ist gestern abend ein Mann aus Han¬
ger und Elend zusammengebrochen . Man brachte ihn ins
Krankenhaus . Sein Zustand hat sich gebessert.

Eundelsheim , OA . Neckarsuim , 15. August . LebenS-
rettung.  Anker eigener Lebensgefahr gelang es dem
Bäcker August Bolch ein aus Stuttgart stammendes , hier
vorübergehend sich aufhaltendes Mädchen von 17 Jahren vor
dem Ertrinken zu bewahren . Es ist dies die zweite Lebens-
retkung des Bolch.

Reichenberg OA . Backnang , 15. August . Ein Opfer
des Sturms.  Die schöne Friedenslinde von 1871, eine
Zierde des Orts , die schon in den letzten Jahren bedenklich
zur Seite sich geneigt hatte , jedoch wieder in ihre natürliche
Lage verbracht werden konnte , ist einem orkanartigen Sturm
zum Opfer gefallen.

Ankermaßholderbach , OA . Oehringen , 15. August . A b ¬
gestürzt.  Gestern verunglückte ein bei Schultheiß Zintzer
in Arbeit stehender älterer Taglchner durch Absturz vom
Scheuerngebälk ködlich.

Crailsheim , 15. August . Brand.  Ein Blitzstrahl setzte
in Völkershausen die große Scheuer des Landwirts Fr . Läch-
aer in Brand . Ein Knecht wurde erschlagen.

Gmünd , 15. August . Gefährliches Spielzeug.
Schulpflichtige Knaben spielten mit einer Handgranate , die
sie sich selbst verfertigt hatten . Einem der Knaben wurden
die Finger weggerissen.

Waldhausen , OA . Geislingen , 15. August . Brand.
-Das Oekonomiegebäude von Julius Reyher , bestehend aus
Wohnhaus und angebauter Scheuer , ist abgebrannt . Das
Vieh konnte gerettet werden . Als Enkstehungsursache wird
Kurzschluß vermutet.

Weilheim OA . Tübingen , 15. August . Verhafteter
Mörder.  Der mutmaßliche Mörder der im We -lheimsr
Gemeindewald tot aufgefundenen Rosa Layer von Pfäffin¬
gen , der in Schramberg verheiratete Karl Neef aus Bierin-
gen OA . Horb , ist nunmehr verhaftet worden . Er leugnet
die Tat hartnäckig.

Sulz a . N., 15. August . Brand im Finanzamt.
Auf dem Dachboden des Finanzamts , in dem auch das
Postamt untergebracht ist brach abends Feuer aus und schon
schlug eine Flamme am Telephonständer empor . Die Feuer¬
wehr , die rasch zur Stelle war . konnte das Feuer innerhalb
kurzer Zeit im Keime ersticken.

Ulm , 15. August . Ungetreue Angestellte.  Das
Kaufhaus Müller in der Hirschstraße wurde in der Zeit von
Juni 1922 bis Fxühiahr 1924 durch Ladenangestellte , einen
Hausdiener und einen Desorateur bestohlen und schwer ge¬
schädigt. Der Hausdiener Stetter , der sich Waren im eWrte
von 5wa 1700 Mark angeeignet hatte , erhielt eine Ge¬
fängnisstrafe von 6 Monaten , der Dekorateur Menz wegen
D ebstahls und PrivaturkundenfAschung 15 Tage Gefäng¬
nis ; drei Verkäuferinnen wurden wegen versuchten Betrugs
zu 15 Mark Geldstrafe oder je drei Tagen Gefängnis verur¬
teilt . 4 Verkäuferinnen wurden freigesprochen.

Langenau , 15. August . Teure Schafweide.  Die
Sommerschafweide für 1925, die mit 1420 Stück befahren
werden darf , ist zu 6020 verpachtet worden . Für Heuer
beträgt die Pachk 23 355 die Pächter haben jedoch um
Ermäßigung nach gesucht. 1914 wurden 8170 -R bezahlt.

Dielenheim , 14. August . Fahrraddiebstahl.  Wäh¬
rend der Sohn des Steuerinspektors Lindinger in Jllertissen
in der Iller badete , wurde ihm sein Rad gestohlen . Der Dieb
hatte die Frechheit , die am Ufer liegenden Kleider nach dem
Schlüssel der Sperrkette zu durchsuchen. Er fand ihn und
konnte so rasch das Weite suchen.

Leutkirch, 15. August . Jubiläum.  Am 15. August 1874,
also vor nunmehr fünfzig Jahren , ist die vollspurige Neben¬
bahn von Leutkirch nach Jsny dem öffentlichen Verkc 'zr
übergeben worden . Die 15,85 Kilometer lange Strecke ist
von Oberbaurat Schlienholz er baut worden. __

.Amlint mit de«WMschtsdriksmrkcii
sir die»Mt MW.

Anrvc'.isr . Aus Mergentheim  wird berichtet , daß
infolge eines starken Woltenbruchs die Tauber Hochwasser
führt . Die Polizeiwebr mußte ausrücken , um das für oic
Vorbereitungen zum Reit - und Fahrturnier auf dem kleinen
Exerzierplatz befindlichen Material zu bergen . Das Wasser
stieg so rasch, daß die Mannschaften bald im Wasser standen.
Das Material wurde auf dem Bahndamm geborgen , der bis
zu halber Höhe vom Wasser bespült wird . Felder und Gär¬
ten haben schwer gelitten . Die Schrebergärten sind vollstän¬
dig vernichtet . — In Markelsheim  wurden einem Bür¬
ger 20 Raummeter Brennholz weggeschwemmt . In Wach¬
bach wurde an Gärten und Feldern schwerer Schaden an¬
gerichtet , ebenso in Archshofen,  wo auch die Weinberge
stark gelitten Huben. — In Aub stieg das Wasser bis zum
1. Stock der Häuser , die schwer gelitten haben . Möbel und
Einrichtungsgegenstände sind zugrunde gegangen . Auch
Vieh  ist verschiedentlich ertrunken . Ausgestapeltes Heiz
wurde weggeschwemmt . Das Hochwasser hat auch ume
entwurzelt und fortgerissen . Groß ist der Schaden an Gärten
und Feldern . Im Oberamt Aalen  hat ein W "ikei' b'" : h
namentlich Hüttlingen , Sulzdorf und Lengen-
seld  heimgesucht und die Felder schwer geschädigt. In
Jagst zell  wurden die Ortsstraßen in einen rauschenden
Strom verwandelt . Einem Metzgermeister drangen die Was¬
sermassen meterhoch in die Schlächterei ein . In Hunder¬
st  n g e n OA. Münsingen schlug der Blitz in die Scheune des
Oberbauern Friedr . Manz . Das Feuer konnte jedoch rasch
gelöscht werden . — In Hirschbronn  OA . Künzelsau ist
die Scheuer des Landwirts Ott infolge Blitzschlags abge¬
brannt . Nach einem Bericht aus Winnenden  hat dort
ein schweres Hagelwetter fast alle Orte „in den Berglen"
heiingesucht und namentlich in den Obstgärten großen Scha¬
de« angerichtet . Was an Feldfrüchten noch draußen stand,
wurde ebenfalls vernichtet . Vielfach wurden durch die großen
Hagelkörner Fensterscheiben eingeschlagen , auch niedergels-
gene Wohnungen und Ställe unter Wasser gesetzt, Straßen
und Wege ausgerissen.

Vom deutschen Wirtshaus
Man hört doch immer wieder etwas Neues ! Hat da jüngk

eine Doktorandin aus der Schule G . v. B e l o w s eine eben,
so belehrende wie unterhaltende Dissertation verfaßt : Dr . Io
Hanna Kachel, Herberge und Gastwirtschaft in Deuffchlani
bis zum 17. Jahrhundert . (Vierteljahrsschrift für Sozial - uni
Wirtschaftsgeschichte , herausgegeben von Prof . Dr . G. »
Below 1924. Beiheft 3.)

Hier wird uns das B i l d d e s g u t e n G a st w i r t s a/-
zeichnet. „An dem Kännlein mit Wein und dem Brot :r
der Hand soll der Gast erkennen , daß der Wirt reichlich mü
Speise und Trank versehen ist. Die Schlüssel an seinem Gür¬
tel versinnbildlichen seine Fürsorge für Hab und Gat des
Fremden . Seine Freundlichkeit , Dienstfertigksit , Redlich¬
keit und Zuverlässigkeit soll er im Verkehr mit dem Gast er'
w . isen. Er soll ihm nur gute und reine Speisen vorietzcr
und ihn bei der Bezahlung nicht übervorteilen . Und wenn
der Gast geht, soll der Wirt abermals die Höilichke.t nicht
vergessen , sondern ihn mit aller Bescheidenheit beurlauben,
ihn um Verzeihung bitten , auf daß er etwa nicht nach Wunsch
sei bedient worden , und ihm viel Glück auf den Weg ivült -"
schen." Die Beobachtung solcher Grundsätze wurde den Wir¬
ten durch behördliche Verordnungen eindringlich eingeschärft.
Wer einen Gast nicht nach Stand und Gebühr aufnahm odei
ihm gar „zu einigem Unwillen Ursach gab , sollte darrrmbe«
ernstlich gestraft werden " . Sehr streng war man in der Kon¬
trolle der Getränke , die der Wirt ausschenkte . Wehe ihm.
wenn er sich als Panischer erwischen ließ ! Besonders schars
ging in dieser Beziehung Köln vor . Im Jahre 1400 wurde«
zwei Wein fälsch er  auf beiden Backen und im Nackeri
gebrandmarkt , mit Ruten gepeitscht und aus der Stadt ver-
wiesen . Dasselbe Los traf 1427 zwei Händler , die Nahewei»
gefälscht hatten.

Mit dem Vier  nahm man es ähnlich genau . Sinnreich
ausgedacht war das Verfahren , das in Bernau an der Pank«
zur Feststellung der Güte des Biers angewenüet wurde . Di«
sogenannten „Bierkieser " , die mit der Bierprobe betrauter
Beamten , erschien in hirschledernen Hosen im Brauhaus,
setzten sich hier auf eine hölzerne Bank , die vorher mit ein
paar Maß des zu prüfenden Biers begossen war , und zechten
ein bis drei Sunden lang , ohne sich vom Platz zu bewegen.
Blieben sie nun nach Ablauf der festgesetzten Zeit be m Äul-
ktehsn mit ihren Hosen an den Bänken kleben, so daß sie diese
sogar mit in die Höhe hoben , so war das Bier als gut und
kräftig befunden . Nicht nur in Bernau , sondern auch anders¬
wo pflegten sich aber die Zecher in angeheitertem Zustand
zu nächtlicher Zeit auf der Straße auf alle mögliche ruhe-
pörende Art zu unterhalten , wie durch Geschrei und Suten-
spiel , Pauken und Pfeifen , Wegfahren und Umwerf -n der
auf den Gassen stehenden Wagen . Aushängen von Fenster¬
läden , Fortrollen von Fässern , Abreißen der Handverks-
reichen, besonders der Schneiderscheren , und nicht ni letzter
Stelle durch Schlägereien . Um solchen Ausschreitungen vor-
zubauen , ließ eine woblmeinends Obrigkeit m ' estgesetzter
Zeit durch Läuken der Wein -Bier -Feier -Trink -Raks - oder
Lumpenglocke  zum Aufbruch aus der Schenke mob , en.
Auch der Wirt durfte dann den Gast nicht länger sitzen las¬
sen, bis das ängesangene Glas geleert war . Versa >. :te er
diese Pflicht , so brauchte der East das nachher Getrunken«
nicht zu bezahlen . Falls eifrige Zecher sich etwa schon am
es Sonntag war , an den Kirchenbesuch zu erinnern . Rach
Vormittag im Wirtshaus einfanden , hatte der Wirt ' ie. wenn
b. .' Messe durfte deck Frühschoppen  aber fortgesetzt
v' den, jedoch nicht länger als vier Stunden , „Ziemlich von
kff II ren bis drei Uhren " .

Eine merkwürdige Bestimmung war . daß der Wirt
n die Aufnahme und Bewirtung verweigern durste,
wenn der Gast zahlungsunfähig war . Dann mußte der
sich mit einem Pfand  begnügen . An manchen Uni-

«» iten , z. B . in Tübingen , bestand der Brauch , daß die
b -für  die Zechschulden ihrer studierenden Söhne nicht
c mmen brauchten . Das sollte natürlich erzieh wisch
n r . wird aber nicht immer geholfen haben . Für den
k. . der so in seinem Beruf durch allerlei Verordnungen
« rsngt war und -schließlich doch auch verdienen wollte,
« d cs zu allen Zeiten nicht leicht gewesen sein, es ieder-
war» recht zu machen.
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D/ 'nd drinnen waltet
Kx die züchtige Hausfrau,

die Mutter der Kinder,
und herrschet weise
im häuslichen Kreise,
und lehret die Mädchen
und wehret den Knaben,
und reget ohn Ende
die fleißigen Hände,
und mehrt den Gewinn
mit ordnendem Sinn,
und füllet mit Schätzen die duftenden Laden,
und dreht um die schnurrende Spindel den Faden,
und sammelt im reinlich geglätteten Schrein
die schimmernde Wolle , den schneeigen Lein,
und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer,
und ruhet nimmer.

vom Aeußern der Hausfrau.
Kommen wir erstmals geschäftlich oder als Gäste in ein

Haus , so wird uns sicher in den meisten Fällen die Haus¬
frau weit mehr interessieren a!S der Herr des Hauses selbst.
Sagt man doch von der Frau : . ihren Charakter erkenne man
schon an ihrem Aeußern". Sie ist eS, welche dem Ganzen
das Gepräge gibt.

Eine schöne Frau wird leichter für sich einnehmen und
es wird ihr manches zu gut gehalten, aber ein freundliches,
liebenswürdiges Wesen wird auch schnell die Herzen gewinnen
und Freunde finden. Nicht jede Frau hat die Natur mit
Schönheit ausgestattet und doch mag manche unschöne ein
köstliche« Gemüt bergen, wert, daß wir es aufdecken. Aber
sicher wird auch diese in unfern Augen schon auf den ersten
Blick gewinnen, wenn aus ihrem Aeußern, in Kleidung und
Auftreten, un« ein harmonische» Bild entgegentrttt.

ES ist darum schon Pflicht der Frau , daß sie auf ihr
AeußereS rechten Wert legt. Nicht daß sie in eitlem Putz
und Tand ihre Zeit verbringe, nur Pünktlichkeit, gepaart mit
gutem Geschmack, verlangen wir von ihrer Person. Soll sie
doch allezeit die Zierde de» Hauses sein. Freilich ist das
bälder und leichter gesagt als getan und ausgeführt . Muß
die Hausfrau nicht überall die Hände haben, heiße es Stadt
oder Land ? Bald sehen wir sie von der Waschküche in den
Keller eilen und von hier in die Küche. Heute ist dieser los
und morgen jene», wo man nicht mit Handschuhen zugreifen
kann und will. Da ist ein Backtag im vollsten Gange und
hier eine Putzerei. Was nützt dabei der beste Anzug? Er
wird in kurzen Stunden verdorben sein. Und doch, bet gutem
Willen kann man auch Schwieriges fertig bringen und wo
ein Wille ist, wird auch ein Weg sein.

Wenn wir Hausfrauen am frühen Morgen ausstehen,
so ist eS gar nicht schwer und gehört zur Gewohnheit, daß
die Haar« leicht ausgekämmt und in einfacher Frisur aufge¬
steckt werden. Erst später ist es von Wert, (sofern man auf
alle Fälle Lust und Liebe dazu hat) sie mehr künstlerisch zu
ordnen oder nochmals pünktlich zu richten. Daß das einfache
Morgenröckchen eine alte, abgetragene, schmutzige Fahne sein
muß, die man se.bst nur mit Unlust zur Hand nimmt, steht
nirgend« und es sollte auch nirgends so gehalten werden.
Jedes ältere Kleid läßt sich gewaschen ohne viele Unkosten
ändern , mit neuen Besätzen auffrischrn und eS wird so stets
«inen guten Eindruck machen. Für zerrissene Aermel und
ähnliche» gibt eS gar keine Entschuldigung; das schadhafte
Stück gehört einfach nicht wieder angezogen, ehe es richtig
ausgebessert ist. Zu viele» und in die Augen springendes
Flicken darf sich die Hausfrau nicht leisten, das überlasse sie,
bet allem Sparsamkeitsstnn, ruhig den Mägden.

Ein weicher, hübscher Lederhausschuh im Sommer , im
Winter durch einen warmen Filzhausschuh ersetzt, vervoll¬
ständigen den Morgenanzug.

Auch den Morgenrock vertauschen wir beizeiten mit einem
richtigen Tageskleids. Diese» wird für Haus und Garten am
besten in Wasch- oder Wollbluse bestehen, mit fußfretem
Rocke und feinem, weichen Ledergürtel. Der gekürzte Rock
hat mit Recht überall Eingang gefunden. Ein Samischletf-
chen oder sonst ein weißer oder farbiger Borstecker, schmücke
den Halsausschnitt.

Im Haus» wird die Hausfrau wohl immer eine Schürze
anzieyen diese jedoch je nach der eben vorzunehmenden Arbeit
auswählen . Dte Küchenschürze den ganzen Tag umzubinden
oder ebenso den leinenen Putzschurz, ist geschmacklos und sieht
auch recht unnötig au». Auch hier hat alles seine Zeit.
Zum Betten zieht man eine reine, weiße Schürze an , die nach
beendigter Arbeit abgenommen wird. Bet der Hausarbeit
ist eine farbige Trägerschürze dienlich; eine farbige, bedruckte
Kleiderschürze paßt für die Küchenarbeit. Hat die Hausfrau
aber nur leichte Nähereien oder Gäste, so wird sie sich mit
Vergnügen ein hübsches Zierschürzchen leisten.

Dte Kleider und Hüte wird eine Frau mit gutem Ge¬
schmack immer nach ihrer Größe und Stärke, der Farbe ihrer
Haare und dem GefichtSausdruck wählen. So kleidet ein
großer Hut eine kleine Gestalt wirklich schlecht. Sie steht noch
kleiner und gedrückter darunter aus und die Leute sagen
spottend: „Wo will der große Hut mit der kleinen Person
hin ?" Wenn aber auf großer Figur so ein klein winzig
Hütchen sitzt, als wäre es ein Tüpfelchen, so ist das ebenso
lächerlich und geschmacklos. Eine Schönheit kann sich ohne
Sorge mancher leisten, was eine sonstige Sterbliche nie wagen
darf, sie würde sonst überall billigen Spott finden. Wer ein
wenig mit offenen Augen in die Welt sieht, der wird gewiß
dte Wahrnehmung machen: je feiner eine Dame, je einfacher
und unauffälliger wird sie vom Scheitel bis zur Sohle
gekleidet sein.

Merkwürdig ist es, daß die Kleinstädterin gewöhnlich in
der Großstadt durch ihren „Putz" ausfällt. Sie weiß nicht,
daß man durch seine Einfachheit weit mehr erzielt, als durch
daS Gegenteil. Dte Modistin und dte Schneiderin der Klein¬
stadt arbeiten zuviel nach den Modeblättern , verstehen nicht
wegzulaflen, der Person selbst anzupafsen und dadurch fliegen
nur so Kränze von Blumen , Schleifen und wallende Federn.
Nun noch ein Mißgriff in der Zusammenstellung der Farben
und eine heitere Farbenschachtel ist fertig.

Ist eine Frau oder ein Mädchen groß und mager, so
wähle sie keine gestreiften Stoffe und keine zu dunklen Farben.
Die Kleidung in etwas loser Form. Dagegen kleiden eben

Für die Hausfrauen!
diese die starken Figuren und kleinen Personen sehr gut und
lassen sie größer erscheinen. Die schlanke Gestalt nehme ruhig
einen einfarbigen oder hübsch karrierten Stoff , der zu Haar
und Farbe de» Gesicht« fleht. Blondinen sehen in Hellen
Farben immer hübscher aus ; die Brünetten jedoch wirken im
dunkleren Kleide feiner. Ern feines Rosa kann wohl jedes
tragen , sogar die verheiratete Frau bis zum 40. Jahre , sie
wird dadurch jugendlicher aussehen. Ehe man sich ein neues
Kleid oder den Stoff dazu auSwählt, sollte man zuvor im
Spiegel sehen, wie er einem zu Gesicht steht. Grün oder
gelb kann ein bleicher G>sicht ganz entstellen, während ein
blühender Menschenkind darin vorzüglich aus steht. Blusen
sind immer bequem und besonders sür eine schlanke Körper¬
form sehr vorteilhaft ; starken Personen werden dagegen fest

Merke:
Für die Hausfrau.

Zeige dich deinem Mann nie häßlich, gib ihm keine Gelegen¬
heit, Vergleiche zwischen dir und andern Frauen anzustellen, die zu
deinem Nachteil ausfallen.

Sei stets so angezogen , daß du dich vor fremden Blicken sehen
lasten kannst. Sehe deinen Gatten nie in den Fall , über dein Aus¬
sehen erröten zu müssen. Er muß einen Fremden jederzeit zu dir
bringen können in der Gewißheit , daß du dich zu jeder Stunde des
Tages vor fremden Blicken sehen lasten kannst.

Bediene dich einer reinen, schönen Sprache , schreie und kreische
nicht, gib dich niemals dem Zorn hin, vermeide die Kraftausdrücke,
überwinde alle Unannehmlichkeiten durch Geduld , zeige deinem
Gatten in dir die Verkörperung aller Sanftmut , Heiterkeit, Nach¬
sicht und Selbstlosigkeit , welche eine Frau zieren soll.

Sei so aufmerksam gegen den Batten , wie du eS gegen den
Bräutigam warst.

Frage erst nach feinen Wünschen, dann nach den deinigen.

Gewöhne die Kinder, sein Urteil als höchste Instanz zu betrachten.

Verbirg und vertusche nichts vor ihm.

Mache ihm keine Szenen . Schmolle nicht. Sei jederzeit zur
Verzeihung bereit . Biete die Hand zur Aussöhnung , selbst wo du
dich im Rechte weißt.

Habe stets Zeit für ihn.

Sprich zu niemand von seinen Fehlern . Oeffne seine Briefe nicht,
was dich übrigens auch mit den Gerichten in Konflikt bringen könnte.

Stöbere nicht in seinen Taschen und unter seinen Papieren herum.

Erfülle ihn im großen und kleinen mit dem frohen Bewußtsein,
daß sein Haus seine Burg und feste Friedensstätte ist.

Für den Hausherrn.
Vergiß nie, in deiner Frau auch die Dame zu achten.

Halle euren Hochzeitstag in Ehren . Vergiß ihren Geburtstag
nicht. Wende deinen Scharfsinn an, ihre Wünsche zu erraten, mache
eS nicht wie jener Gatte , der seiner Frau zu ihrem Geburtstag eine
Webe Leinwand schenkte, damit sie ihm Oberhemden davon mache.

Vertraue deiner Frau in Geldsachen. Es ist ein großer Fehler
manchen Mannes , die Frau in Unkenntnis seiner Geldverhältniste
zu lassen.

Erlaube dir nie eine mißfällige Bemerkung über sie oder ihre
Anordnungen in Gegenwart anderer.

Erweise ihr die kleinen Dienste , die du anderen Frauen erwei¬
sest. Ein Gatte , der sich bückt, wenn der Gattin etwas zur Erde
fällt , sich erhebt, um sie zu begrüßen, ihr den besseren Platz über¬
läßt , dienstfertig beim Anlegen ihrer Sachen hilft , sie stets voran¬
gehen läßt , ihr vorliest usw ., ehrt sich und seine Gattin in gleiche Maße.

Für die Hausfrau und den Hausherrn.
„Jedwedes Ding mit deinem Weibe besprich, und ist sie klein,

so bücke dich."

Im Dienen herrsche. „Des Hauses König ist der Mann , die
Frau schließt sich als Krone an."

Die reine Heiterkeit der Frau fei wie ein frischer Quell , in
dem der Mann jederzeit Erquickung findet.

Unverstandene Frauen sind häufig unverständige Frauen.

Willst du deinen Mann ans Haus fesseln, so spare nicht in
der Küche.

Die Erfahrung zeigt sehr oft , daß kluge Frauen , auch wenn sie frü¬
her beruflich tätig waren, bester kochen und den Haushalt führen, als
solche, tue stets nur gekocht, gewaschen und gewirtschaftet haben.

Glaube dich glücklich, so bist du es auch.

Männer verschmähen es oft, ihre Liebe in Aeußerlichkeiten zu
zeigen, Frauen ist eine Liebe ohne Zärtlichkeitsbeweise keine Liebe.

Die Warnung , „daß nur der Vater nichts merkt", hat schon
viele schlechte Kinder erzogen.

Suche dein Glück immer nur im Hause, nicht außer demselben.

Sei nicht zu frei in deinem Verkehr mit anderen Männern,
und meide auch den bösen Schein.

Der Vorwurf , altmodisch und rückständig zu sein, kann unter
Umständen ein großes Lob für eine Frau bedeuten. _

anschließendenTaillen bester paffen. Jackenkleider sehen bei
kleinen, runden Gestalten nicht gut au».

Weiße Leinenkragen, wenn nicht zu hoch, und mit kleinen
Vorsteckmanschetten sehen immer gut aus . Eine einfache weiße
Rüsche oder ein Paffepoil des Werktags am Halsausschnitt
macht sich pünktlich und sauber. Eine kleine Krawatte oder
eine einfache Nadel sollte dazu nie fehlen. Schmuck sollte
immer mit Vorsicht getragen werden, lieber zu wenig, als zu
viel. ES steht in letzterem Falle protzig aus und verrät
schlechten Geschmack.

Wir haben nun gesehen, daß unsere äußere Erscheinung
weit mehr Nachdenken erfordert, als wir für gewöhnlich an¬
nehmen, aber ein solches wird sich lohnen und gewiß, unsere
Kleidung wird auch nicht teurer zu stehen kommen, al» wenn
wir unS gefchmack- und sinnlos kleiden.

Vom Innern der Hausfrau.
Glückliche Menschen sind sie gewiß zu nennen, die einen

festen Charakter, ein harmonisches Innere besitzen. Der Cha-
rakter ist nichts AeußerlicheS, er entspringt wohl aus den,
innersten Seelenleben.

Freilich wird darüber gestritten. Der eine behauptet¬
er ist das Resultat der Erziehung ; ein anderer sagt dagegen
nein, dte Erziehung hat unS schon oft zu Schanden gemacht
der Charakter ist angeboren. Der dritte meint : nur dar
Leben hat denselben, so wie er ist, entwickelt, hat ihn gebildet
und der jeweilige Beruf habe ihm den Stempel aufgedriich

Gute» und BöseS, zwei entgegengesetzte Triebe, haben
wir an uns mit in die Welt gebracht— einen wie den andern
— und diese zwei inneren Mächte herrschen in un«. Dar
Gute bleibt immer gut, dar Böse wechselt, wächst, überwuchn,
oft dar Gute, sodaß es in uns kaum mehr zu sehen oder«
sühlen ist. Was Wunder wenn der Mensch im Lause dn
Zeit sich ändert . Wir sahen ein fröhliches, glückliches Kj
und später in diesem einen launischen, unzufriedenen eraH,
senen Menschen. Ein früherer junger , leichtfertiger EG
kreuzt vielleicht später wieder als ein frommer Mann ms«,
Wege. Das Leben eines Menschen ist zweifellos Schwel¬
ungen unterworfen, wir bemerken dar alle Tage, und' wenn
das Gute nicht dte Oberhand bekommt, so wird daS Böse in
uns siegen und wir weiden dem Untergänge entgegensteunn.

Wir wissen, au» sich selbst ist niemand gut. Es ist du
himmlische Funke, den Gott in uns gelegt hat. Je mch
wir dieses Göttliche. Ewige in uns pflegen, je mehr werden
wir wachsen im Guten ' und stark werden am inwendigen
Menschen. Wo finden wir das schönste, blühendste Seelen-
leben? Sicher nicht draußen in der Welt, beim wilden Rei¬
gen ums goldene Kalb, sondern in der Stille . Am Krankeu-
lager, in allerlei Trübsal , da zeitigt die Seele eines Mensche»
und wächst heran und bringt Blüten von einer Pracht, die
den andern staunend stehen heißen und ihn lehren: hter si
eine Stätte Gölte» bet den Menschenl Wenn wir mit sH
innerlichen Menschen Umgang haben, dann wird auch ei,
schwacher Chm alter sich f-stigen, er wird gesunden am A
und an der Seele. Die Liebe zu Gott wird ihn heißen: !«!
Böse lassen und dem Guten nawjagen mir allen seinen Kräfi«.
Er wird glücklich sein und andere beglücken. Eine innen
Sonne , eine innere Wärme wird aus ihm strahlen, dieU
andern Menschen mitterlt und für andere etwa» übrigh»i,

Gott gebe vielen solch gesegneten Charakter zur Gesun¬
dung de» Menschengeschlechtes. Wir Hausfrauen aber wollen
unS mühen, nicht bloß in der Arbeit deS Tage» undm
äußern Menschen, sondern besonder» auch auf unser Innerer
ein wachsames Auge zu behalten und dadurch unfern Haut¬
genoffen mehr noch als sonst nützlich und dienstbar zu sein.

Von der sparsamen Hausfrau.
E -ne tüchtige Hausfrau muß ein kleiner Finanzgenie

sein. Ricktige und vernünftige Sparsamkeit bedeutet nicht
einen Abbruch am Notwendigen, aber eine weise Beschränkung
des Entbehrlichen, Vermeidung des überflüssigen und zweck¬
mäßige Anwendung und Ausnützung der zur Versitzung
stehenden Mittel . Man muß sich vor allem darüber klar
werden, welche Bedürfnisse unerläßlich sind und welche eine
Beschränkung ertragen.

Eine zur Sparsamkeit genötigte Hausfrau dark ihre Kin¬
der und Hausgenossen nicht an Bedürfnisse gewöhnen, dir
sie nicht dauernd befriedigen kann. Wenn es sich einerlei!!
de» billigeren Einkaufs wegen lohnt, Lebensmittel im größt»
zu kaufen, so ist dies doch nur dann Wirtschaftlich, wenn aich
die geeigneten Aufbewahrungsräume vorhanden sind, um d»
Vorräte vor dem Verderben zu bewahren, denn der Vorüi
de» billigeren Einkaufs wird zunichte, wenn man genW
wird, Verdorbene» wegzuwerfen. Das Vorhandensein größt«!
Mengen darf auch nicht zum schrankenlosen Mehrverbrauch
verführen.

Irgend etwas bloß deswegen zu kaufen, weil cs billig
ist, wenn man seiner auch nicht bedarf, ist stets eine Bw
schwendung. Wenn eine Sache noch so billig ist, wenn!«
entbehrlich ist, ist sie dennoch teuer. Die billigste Waref
auch nicht immer die preiSwürdtgste und beste, ost ist d«
teure dte billigere. Wenn Man die Waren zur rechten Zeit,
z. B. Brennstoffe im Sommer oder Herbst, Gemüse, W
und Kartoffeln für den Winter gleich nach der Ernte kaust
wird man viel ersparen. Es ist nicht ratsam, auf Jahrmarl'
ten zu kaufen, man bekommt dort nicht die besten War«,
sondern bleibe gediegenen Geschäften treu, wo man sich« 'st
reell bedient zu werden. Man wird dort viel mehr beim'
sichttgt werden, als wenn man heute hier, morgen dort ein-
kaust und überall ein fremder Käufer bleibt.

Ein Grundsatz muß sein, niemals etwas zu kaufen, m»
man nicht bar bezahlen kann. Abgesehen davon, daß«
niederdrückend ist, nachträglich etwas zu bezahlen, waS mw
schon verbraucht hat, ist es der erste Schritt zum Abwäri»
gehen des Haushalts.

Die Sparsamkeit darf sich aber nicht allein auf Geld
ziehen, sondern auch auf alle Gegenstände, deren SchonM
und Erhaltung , ohne jedoch in kleinlichen Geiz auszuartw

Auf dem Gebiete der Ernährung ist zur richtigen Spa
samkeit unerläßlich, daß sich die Hausfrau über den wahre
Nährwert der einzelnen Nahrungsmittel zu belehren M-
wie über deren Güte und PretSwürdigkeit. . .

Bet der Wäsche kann man viel durch schonende Beha
lung beim Waschen, durch sorgfältige AuSbefferung der m
sten Schäden, wie auch dadurch sparen, daß man sie nW i
sehr einschmutzt. .

Sehr viel kann man an der Kleidung sparen o ,
Schonung und sorgsames Aufbewahren und indem man
Güte und Dauerhaftigkeit der Stoffe steht.

Jede Frau sollte in ihrer Mädchenzeit einen Leh
im Zuschnetden, Schneidern und Putzmachen mttgeinam
ben, sie kann dadurch — und sei er auch nur für o
fächeren Sachen — große Summen sparen.

SM wichtig ist es auch, die Töchter und Hau-g y
nen zur Sparsamkeit anzuhalten , nicht nur um oes «
blickltchen Vorteil» willen, sondern zu deren eigenem
für ihre fernere Zukunft.
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Die Kunst, Gold zu machen
Wieder einmal ist einem deutschen Gelehrten eine CnA

deckung geglückt, von der die ganze Welt in Staunen gesetzt
wird, die Entdeckung des jahrtausendelang vergeblich gesuch¬
ten „S t ei n s der Weisen ", mit dessen Hilfe man Gold
machen  kann . Gehelmrat Professor Dr. Miethe,  dem
Rektor der Technischen Hochschule in Charlottenburg, ist es
tatsächlich gelungen, aus Quecksilber  durch langdauernde
starke Erhitzung einen Körper abzuscheiden, der sämtliche
Eigenschaften des Golds besitzt, folglich echtes Gold  ist.
Wohl kostet die künstliche Erzeugung des Golds aus Queck- ' i
silber heute, im allerersten Anfang des Versuchs, noch das
Vieltausendfache der bergmännischen Goldgewinnung, aber !
auch die erste ebenfalls elektrische Gewinnung des Alumi- !
piums war noch so teuer, daß ein Kilogramm dieses Metalls s
pin paar tausend Mark kostete, und heute ist das Aluminium z
so wohlfeil, daß es in weitestem Maß technisch verwertet wer- !
den kann. Eine solche Verbreitung, selbst wenn sie im Bereich
der Möglichkeit läge, würde ollerdinas das künstliche Gold
niemals erlangen, weil so viel Quecksilber überhaupt nicht
vorhanden ist.

Es ist sonderbar, daß gerade das Quecksilber  zum
Stein der Weisen geworden ist, derselbe Stoff, den die „Adep¬
ten" und „Alchimisten" schon seit vielen Jahrhunderten nicht
jrrur stark im Verdacht hatten, Gold zu enthalten, sondern auch
vorzugsweise zu ihrer schwarzen Kunst benutzten. Noch son- I
sderbarer freilich ist der Umstand, daß nach den Lehren der §
neueren Chemie das Gold einer ganz anderen Reibe der Ele- j
mente im periodischen Snstem angehört als das Quecksilber.
Wach dem Vorgang von Curie, Ramsayu. a. ist durch Miethe
also der Zerfall und die Umwandlung  eines chemischen
Elements(Grundstoffs) in ein scheinbar andersartiges Ele¬
ment aufs neue bewiesen. -

Miethe darf sich rühmen, der erste wirkliche Adept zu sein,
alle seine Vorläufer sind nicht zu dem ersehnten Ziel gekom¬
men. Dennoch haben die tausendjährigen ergebnislosen Ver¬
buche derAlchimie,  das ist die Kunst, einen Stoff in einen
Anderen nmzuwandeln, in erster Linie Gold zu erzeugen, der
Menschheit ungeheuer viel Gewinn gebracht, die gesamte Kul¬
tur gefördert. Es sei nur an ein Beispiel erinnert: Als König
August der Starke von Sachsen dem Alchimisten Böttcher
!n Meißen den Auftrag gab, Gold zu machen, probierte dieser
Ms Erdenkliche durch und erfand hierbei 1703 das Por¬
zellan, das danach als „Meißner Porzellan" noch wertvoller
Erde als Gold. Aus der Alchimie ist sogar unsere heutig!
Ehernie hervorgegangen. Das Verdienst, diesen gewaltigen
Fortschritt eingeleitet zu haben, gebührt dem genialen Arzt
Meop-rastus Bombastus von Hohenheim, genannt Para¬
celsus (1493 —1541), der gründlich mit der schon damals
Völlig veralteten Irrlehre des Aristoteles aufräumte, an Stelle
der falschen Bücherlehren das Studium der Natur empfahl
ind die in jener Zeit übliche„höllische Latwerge" durch das
Mkanum", das Heilmittel, ersetzte.

Alchimie, Schwarzkunst, übten in Verbindung mit Astro¬
logie, der Vorläuferin der Astronomie, schoß die alten Baby¬
lonier und Aegypter aus. Es bestanden schon in jener fernen
Zeit geheime Gesellschaften und Schulen, in denen die „heilige
Kunst" gepflegt und gelehrt wurde. Aus ihnen gingen die
Magier  oder Weisen hervor und vererbten die Kunst von
Geschlecht zu Geschlecht. In höchster Blüte stand die Alchimie
oder Magie in Altägypten, von dem sie auch ihren Namen
trägt, denn Kemi (Chemie), das schwarze(Land), hieß das
vom schwarzen Nilschlamm bedeckte Reich bei seinen Bewoh¬
nern selbst. Zum Schutzherrn der heiligen Kunst machten sie
den Mondgott Thot,  den die Griechen ihrem Hermes,  die
Römer dementsprechend ihrem Mercurius  gleichstellten.
Von Hermes, dem man später noch den Beinamen Tris-
megistos gab, stammt dann die Bezeichnung„hermetische
Kunst" für Magie (Alchimie). Der Name Mercurius wieder
Wurde von den Alchimisten dem Quecksilber beigclegt. das die
Griechen Hydrargyros, d. i. „wässeriges Silber", nannten.
2n steigendem Maß verbreitete sich die schwarze Kunst wäh¬
rend des Mittelalters. Vollkommene Meister  waren die

Weisen. (--schul er d-e AlUm'^cn o-'er Pb -lo-

sophen. Nur den Meistern war bekannt, den Keim oder
Samen des edlen Metalls im unedlen so zu mehren, daß un¬
edles zu edlem wurde. Als Mittel hierzu bedienten sie sich
eines besonderen Präparats , des „Steins der Weisen", der
zuerst im dritten vorchristlichen Jahrhundert erwähnt wird.
Er hieß auch„das große Elixier" und „die rote Tinktur" und
wurde gewonnen auf dem Weg des „großen Werks", des
Magisterium. Von dieser Tinktur durchdrungene Metalle
werden zu Gold,  flüchtige Metalle werden feuerbeständig.
Erzielt wird die Umwandlung oder Veredlung durch Projek¬
tion, durch Aufwerfen der Tinktur auf das geschmolzene Un¬
edle. Der nicht veredelte Teil wird Oxyd oder Rost (Schlacke).
Neben diesem Stein erster Ordnung gibt es noch einen„Stein
zweiter Ordnung", das kleine Elixier oder die weiße Tinktur,
die Körper, die kein Silber enthalten, in solches verwandeln
soll. Die weiße Tinktur ist eine Vorstufe der roten Tinktur,
deren Darstellung Aufgabe des „kleinen Werks" ist.

Zuerst Blei  bei den Aegyptern, danach Quecksilber
bei den griechischen Gelehrten in Alexandria gilt als Grund-
!-ge aller Metalle, das Urmetall ist ein Mittelding zwischen
Quecksilber und Arsen, genannt die Quintessenz, d. h. das
fünfte Element neben den vier Elementen des Aristoteles
lFener. Wasser, Luft, Erde). Schon der Gelehrte Theologe
Synesius (360—415) legte diesem „Quecksilber der Philo¬
sophen" Beziehungen zum Gold bei und behauptete die Mög¬
lichkeit seiner Verwandlung. Der Merkur (Quecksilber) mußte
I'cmer Flüchtigkeit beraubt oder fixiert werden. Durch die
Einwirkung des philosophischen Steins wird das Quecksilber
zu Gold gefärbt oder in Gold verwandelt.

Mit dem Aufblühen der ernsten wissenschaftlichen For¬
schung im 17. und 18. Jahrhundert, mit Boyle, Guericke,
Laooisicru. a. beginnt endlich der Verfall der Alchimie, an
deren Stelle, wie schon bemerkt wurde, die Chemie trat. Aber
auch jetzt hörte das Streben nach der Lösung des uralten
Versuchs der Skoffum Wandlung  keineswegs auf, im
Gegensatz zu früher beruhte er jedoch auf streng wissenschaft-
! ' w Grundsätzen. Nur auf dieser Grundlage konnten Er¬
folge erzielt werden, wie die Umwandlung des Jod, des
5-eiium, des Wasserstoffs und jetzt des Quecksilbers durch
Scheidung. ^

Zu der Entdeckung des Professors Miethe wird dem „Köl¬
ner Tageblatt" mitgeteilt, daß eigentlich Dr. Miethe nicht als
c iter Entdecker angesprochen werden könne, da schon im
Mürz ds. Is . I . H. Kurschilgen, F. Laudor und Dr. Zingle
in Köln nach langen Vorarbeiten ein Verfahren zur künst¬
lichen Goldgewinnung ausgearbeitet hätten, das übrigens
bedeutend vorteilhafter sei als das Miethes. Die Entdecker
habe nur der Gedanke, das Verfahren noch weiter auszu-
arbciten, bisher davon abgehalten, mit ihrer Entdeckung an
die Oestentlicstkeit zu treten. Da aber inzwischen das Mie-
ibesche Verfahren veröffentlicht worden sei, sähen sie sich zu
: :r Veröffentlichung ihrer Entdeckung gezwungen. Die Köl¬
ner Entdeckung werde weitere Ueberraschungen Gingen.

Kriegstanz der Warundi.
Bon Gras Eric von Rosen.

Wir enlnehmen diese Säuberung dem bei Stricker nnd
Ecki öder in Stuttgart erscheinende«: Reisewerk des schwe¬
dischen Grasen Eric von Rosen: »Vom Kap nach Kairo"
dos uns auf spannenden Märschen längs durch den ganzen
schwarzen Erdteil führt.

Während wir in Usumbura auf die hundert Träger war¬
teten , die uns nach Norden begleiten sollten , ließ der Kom¬
mandant , Herr von Langen -Sletnkeller , einem Warundtstamm
die Nachricht von der Ankunft weißer Häuptlinge zukommen,
die mit einem KriegStanz zu ehren seien Der Häuptling
des Stammes , der auch ein angesehener Zauberer war , ließ
antworten , daß schon am nächsten Tage , ehe noch die Sonne
halbwegs ihre Mittagshöhe erreicht habe , eine Schar seiner
Krieger in Usumbura sein würde.

Zu festgesetzter Zeit waren mein Reisebegleiter Dr . FrteS,
ich und sämtliche Olstz eis auf einem viereckigen Platze hinter
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Erzählung ans dem Württemberg . Schwarzwald

Von Ulrich Lörcher
Hochzeiten werden im Schwarzwald wle Volksfeste gefeiert . Me

halbe Gemeinde nimmt daran teil. Fand in Waldöorf irgend eine
Hochzeit statt, so vermochte der große eigenS zu diesem Zweck er¬
baute Wlrtshaussaal kaum die Gäste zu fassen, die da zusammen-
strömien. Von der Hochzeit des Eschenbauers mit der Müllers-
iochker erwarteten die Walddorfer etwas ganz Besonderes . Waren
^ doch die beiden reichsten Familien des Ortes , die sich mit diesem
Tage zu einer einzigen vereinigte. Liese und ihr Vater hätten die
Hochzeit möglichst ihrer Gesinnung gemäß fern von den Menschen
in der Stille gefeiert , um dann nachher die Armen deS Ortes

, durch reiche Geschenke zu erfreuen. Allein der Eschenbauer
glaubte eS der Ehre seines HofeS und den Walddorfern schuldig
M sein, daß seine Hochzeit dem alten Herkommen gemäß mit dem
nötigen Gepränge stattfand.

Ern gewaltiges Schießen leitete den Hochzeiksmorgen ein. Vom
Misg her waren noch viele Schußwaffen aller Art im Orte.
Manche hatten auch Handgranaten aus dem Kriege mitgebrachk,
deren sie sich an Neujahr oder bei sonstigen festlichen Gelegen¬
heiten durch ihr Abfeuern im Walde oder an wenig begangenen
Mätzen entledigten. Auch scharfe Patronen wurden bei diesem
Frevdenschießen verwandt. Wiederholt war es deshalb in der
Umgegend zu schweren Unglücksfällen gekommen. Am Tage vor
der Hochzeit hatte der Schultheiß von Walddorf durch Ausschellen
vWLMlt machen lasten, daß die Verwendung irgend welcher scharfer
Munition aufs strengste verboten sei. Leider kehrten sich aber die

istngen Männer in keiner Weise an dieses Verbot . Schon
als sich Hie Verwandten und Kameraden des Bräutigams am Moc-

des festlichen Tages zur Hochzeikssuppe auf dem Eschenhofe
mirsanden, erfüllte ein wildes Schießen das Waldlal , so daß ein
Fremder hätte glauben können, es fände hier ein starkes Feuer-
Msecht statt. An der Hockzeitssuppe selbst, bei der es nicht nur
Fasknachtsküchlein, dicken Kuchen und Kaffee, sondern auch Wein
>n Hülle und Fülle gab, nahmen die jungen Leute teil, die es sich
Zur Aufgabe gesetzt, die zur Kirche fahrenden Brautleute mit
Fs^udenschüsten zu begrüßen. Liese und ihr Vater halten dem
eichenbauern geraten, den teuren Wein weggulasten, an den man

2rie nicht mehr gewöhnt war und der eine Riesensmnme ver¬
schlang. Die Schießerei war Liese in innerster Seele zuwider,
ebenso Las große Gepränge und die Tanzmusik, die sich Maltheis
vom nahen Städtchen bestellt hatte . Mattheis wollte allen zeigen,

er wieder der alte , lebenslustige Kerl war , der seine bolsche-
M>,ychen Schrullen über Bord geworfen. Die jungen Leute sollen

einmal wieder schießen uno tanzen an meiner Hochzelr. Fes!
soll es geben, daß in Walddorf noch Kind und Kindeskinder davon
erzählen werdest, mit diesen Worten hatte der von seiner schweren
Krankheit kaum Genesene alle Bedenken und Einwendungen
seiner Liese, die ihm sonst so viel galt , rundweg abgelehnt, wenn
ihm auch eine innere Stimme riet, den Mahnungen der Braut
Gehör zu schenken.

Altem Herkommen gemäß begab sich der Bräutigam mit seinen
Verwandten und Kameraden ins Haus der Braut . Liese sah den
Zug vom Fenster aus und war aufs tiefste angewidert und er¬
schrocken, als sie bemerken mußte, daß sich einige der jungen Leute
trotz der Morgenstunde schon in angetrunkenem Zustand befanden.
5m Müllerhaufe wurden die Gäste nochmals mit Kuchen und Kaffee
bewirtet. Die rohen Burschen, die das Freudenschießen übernom¬
men hatten , verschmähten aber den Kuchen und Kaffee und ver¬
langten nach Schnaps. Sie kannten den Kirschenreichkmn der
Eschenmühle und wußten, daß in der Mühle schon seit Menschen¬
gedenken von den geringeren Kirschenforten ein vorzüglicher
Schnaps gelrannt wurde. Liese hatte aber fürsorglich den Raum,
'm dem sich - er Vorrat von Kirschenschnapsbefand, abgeschlossen.
Dennoch kamen die jungen Leute zu mehreren Flaschen, die einer
der Knechte offenbar schon einige Tage vorher entwendet hatte.
Johlend und singend sahen sie in der für die vielen Gäste festlich
mit Tannenreis geschmückten Scheune, wo lange Tische und Bänke
aus rohem Holze gezimmert worden waren . Von der Scheune her
drang bald johlendes Schreien in das große achkfenstrlge Wohn¬
zimmer, in dem die Verwandten ihren Morgenimbitz nahmen. Wo
will das hinaus , wenn sie schon am frühen Morgen betrunken sind?
jammerte die Liese. Wer ihnen nur den Schnaps gegeben hat?
Gehe du hinunter und verbiete ihnen das Schießen. Es könnte
sonst ein Anglück geschehen. Der Eschenbauer drückte feiner Braut
einen Kuß auf den Mund . Das kann ich unmöglich, liebe Liefe,
sagte er in väterlich warmem, aber doch überlegenem Tone. Ich
würde mich ja als alter Soldat vor den jungen Leuten lächerlich
machen, die nun einmal an Hochzeiten das Trinken und Schießen
nicht lassen wollen.

Von dem etwa eine Stunde entfernten Waldhausen drang jetzt>
Glockengeläuts zu den Ohren der Hochzeitsgesellschaft. Alle bra¬
chen auf : Das Erste wurde geläutet. Schlitten fuhren vor der
Mühle vor. !

Es war an jenem Hochzeiksmorgen sehr winterlich in dem Tale . -
Ein eisiger Nordwind heulte durch die hohen Tanncnriesen . Der:
Schnee lag mekertief. Der srischgebahnteWeg ins Psarrdorf hin- ^
auf war schon wieder tief verschneit. Me Musikgesellschaftvon der
Stadt , die in einem der rohgezimmerien Bauernschlitten an der!
Spitze - es langen Schlitienzugs suhr, stimmten den Choral Lobe den
Herr » an. Braut und Bräutigam subreu im neue» nobel ausae - 1

! war groß , denn ich hatte gehört , daß der Tanz der Warundi-
krieger etwas ganz anderes fet, als die häßlichen und ein¬
förmigen Neaertänze , die ich vorher gesehen und die haupt¬
sächlich den Charakter von Paarungsspielen hatten.

Der Platz liegt in dem blendenden Sonnenschein , weiß
leuchtet das Fort , aber noch hat die Luft nicht ganz die Kühle
des frühen Morgens verloren.

Nun klingt das taktfeste Stampfen einer Schar im Lauf¬
schritt an unser Ohr . Die Warundikrieger kommen.

Keine Trommelschläge , kein Gesang , nur das leichte Ge¬
räusch nackter Füße , die gleichzeitig austreten,
kll Im Gänsemarsch , einer hinter dem anderen , in Abstän¬
den von je drei Metern , laufen die Warundtmänner auf den
Platz . Die lange Reihe der Krieger scheint kein Ende zu
nehmen , fortwährend tauchen neue Gestalten hinter der Häu¬
serreihe auf und doch habe ich nicht mehr als fünfzig gezählt,
als der . letzte auf den Platz einschwenkt.

ES sind ausgewählte Leute , lange , sehnige , schwarzbraune
Männer in vollem KriegSschmuck. Ihre Gesichter sind durch
die Bemalung mit gelber Erde schrecketvflößend. Mäntel aus
Rtndenstoff hängen von den Schultern herab , über die auch
Felle von Ttgrrkatzen geworfen sind. In den Händen tragen
sie Speer , Pfeile und Bogen , und auf dem linken Arme ha¬
ben alle einen dicken Holzring zum Schutz gegen den Schlag
der Bogensehne.

Gleich einer Riesenschlange windet sich die Schar im
Zickzack über den Platz . Zuweilen macht einer einen ge-
lchmetdigen Lustsprung , fällt aber stets wieder in den rechten
Takt . Näher und näher kommt die Schlange , bis sie die
Mitte des Platzes erreicht hat.

Hier bilden die Krieger eine Linie . Die Häuptlinge
laufen vor die Front und stimmen einen wilden , aber rhyth¬
mischen Gesang an . Ohne den Ort zu verlassen , stampfen
die Krieger den Takt de» Gesanges , alle Füße berühren gleich¬
zeitig den Boden , wie auch der Takt wechselt, kein Fehltritt
wird gemacht.

Es liegt Musik in diesem Gestamps ! Man genießt es,
man wird unwillkürlich von den wechselnden Rhythmen , von
der Stärke des Aufschlagen «, die sich ändert , aber dennoch
bestimmten , gesetzmäßigen Regeln folgt , bezaubert.

Die Häuptlinge rufen , um ihre Männer anzufeuern , der
Takt wird wilder . Nun laufen sie vor der Front auf und
ab , schütteln ihre Sperre und machen zuweilen mächtige
Sprünge , daß die Ttgerkatzenfelle flattern , aber weich und ge-
ichmetdig, wie Panther kommen sie wieder auf den Boden.
AiS der Tanz am wildesten ist, hört man plötzlich einige
scharfmarkierte Schritte in einer neuen Taktart und auf ein¬
mal stehen alle Krieger regungslos , wle in Bronzestatuen
verwandelt . Sie verharren einige Augenblicke in dieser Stel¬
lung , bis wieder die Kommandorufe der Häuptlinge ertönen,
und nun teilen sich die Krieger in zwei Parteien , woraus ein
Scheingefecht beginnt.

Unter gellendem KriegSgeschrei stürzen die beiden Scharen
aufeinander los , Lanzen werden geschwungen , die Bogen¬
sehnen singen . Die Krieger schwingen ihre Körper , springen
auf die eine , auf die andere Seite , um Speerstößen und fin¬
gierten Pfeilschüssen auSzuweichen . Bald weicht der eine
Hause , bald der andere , und die Fliehenden werden unter
StegeSgeschrei verfolgt.

So wird dak Spiel fortgesetzt, bis der KriegSlärm plötz¬
lich endigt . Die Krieger bilden wieder eine Linie und der
Tanz wird mit dem rhythmischen Stampfen , das ich schon
beschrieben habe , abgeschlossen.

DaS also war der Tanz der Warundikrieger . — ES war
dar eiste und einzige Mal , daß mir das Tanzen von Män-
neen Vergnügen bereitet bot._

Heiteres.
Der mißverstandene Schiller . Die Maurer haben den

Streik beschlossen. Der Vorsitzende feuert im Schlußwort de»
Mut der Versammelten an . „In den Kampf , Genossen !"
ruft er „und denket an das Wort Schillers : Seid einig , einig,
einig !" Da ertönt eine Stimme aus dem Hintergrund : „Mil
Schillern kannste hier nischt beweisen , der hat ooch gefacht:
F e st e j e m a u e r t."

starreren Herrenschlltten SeS Waldhornwrrks hinter Ser Musik her'.
Dann kamen die andern Bauernschlitten , auf denen je 10—12 Per¬
sonen Platz -genommen und die deshalb die steile Steige hinan er¬
heblich langsamer vorwärts kamen, als die ersten zwei Schlitten.
Ein schönes Lied nach dem andern spielte die Musik . Dem Hoch¬
zeitspaar wurde es ganz feierlich zumute. Als der Choral : Mus
walte Gott, der helfen kann ! gespielt wurde, drückte Liese dem
Match eis warm die Hand. Das soll unsere Losung sein auf nu¬
ferem ganzen Lebensweg! meinte sie. 3a, so soll es sein, sagte er.
In diesem Augenblick fuhren sie an einer Stelle , an der sich die
Tatschlucht derart einengte, daß für die Straße nur ein etwa fünf
Meter breites Stück übrig blieb.

3n einer Tiefe von acht Meter unter der Straße liegt das Beck
der Esche. Am Unglücksfälle zu verhüten, ist am Straßenrands
ein Holzgeländer angebracht.

Gerade an dieser Stelle angekommen, setzte im Walde zur
linken Seite plötzlich ein furchtbares Schießen ein, das mit ohren¬
betäubenden, dumpf dröhnenden Donnerschlägen verbunden war
und offenbar von Handgranaten herrührle . Die Pferde bäumten
sich hoch aus und wollten nicht weiter. Liese stieß einen Angst¬
schrei aus.

Dann ein Aufleuchten unmittelbar vor ihnen in den Waldkan¬
nen und ein furchtbarer Schlag. Eisensolitker schwirrten umher.
Eines der Pferde wurde von einem Splitter an der Brust verletzt.
Bon einer rasenden Angst erfaßt sprangen die beiden Pferde über
das nicht hohe Holzgelänöer in die Esche hinunter , den Schlitten
mit sich reißend. Das schwache halbfaule Holz des Geländes zer¬
barst, der Schlitten mit seinen Insasien stürzte in die Tiefe . Liese
fiel so, daß sie über den Schlitten weg in Len tiefen Schnee stürzte.
Einen Augenblick war die Müllerstochker vom Schrecken wie be¬
täubt, dann durchrieselte sie ein Gefühl durchdringender Kälte.
Es war ihr, wie wenn durch ihre Haut eisig« Nadelspitzen - ringen
würden. Me richtete sich auf und arbeitete sich rasch aus dem
Schnee, in dem sie bis zur Brust steckte. Ihr einziger Gedanke war
ihr Bräutigam . War er verletzt, in Lebensgefahr. Oder war er
dank des tiefen Schnees wie sie bei dem furchtbaren Sturze mit -
dem bloßen Schrecken davon gekommen?

.Liese, hilf, hilf mir heraus , nimm den Schlitten von mir. Ich '
müh sa im Schnee ersticken' , so drangen da aus der Tiefe unter
ihr Hilferufe zu ihren Ohren. In der Stimme des Gestürzten lag
furchtbare Todesangst. Me eilte hinunter zu ihm. D« Arme be¬
fand sich in schrecklicher Lage. Der Schlitten und eines der Pferde
lagen auf chm. Dazu war es für Liese unmöglich, die steile Fels¬
wand hinunter zu klettern . Sie hatte, wie sie jetzt erst merkte, den,
rechten Fuß und den linken Arm beim Fallen verstaucht, so - atz
sie beide verletzten Glieder nicht mehr recht brauchen konnte.

(Fortsetzung solar.)
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Aus Stadt und Land.
Nagold, den 16. August 1924.

Gottes Hand in der Natur
Und wenn die junge Saal aufgehl.
Wenn sie nun Aehren schießt,
Wenn so ein Feld in Hocken steht.
Wenn Gras gemähnl ist:
Oh, wer das nicht gesehen hat.
Der hat des nicht Verstand.
Man trifft Gott gleichsam auf der Tat,
Mil Segen in der Hand,
Und sieht's vor Augen, wie er frisch
Me volle Hand ausstreckt.
Und wie er seinen großen Tisch
Für alle Wesen deckt. ^Claudius.

Zum Sonntag
Wie erhebend, wenn an einem heißen Erntetag ein Korn-

wngcn um den andern auf der Dorfstraße daherknarrt . Man
sollte meinen, das sei für alle eine ungetrübte Freude. Aber
nicht in aller Augen leuchtet es hell. Es fällt vielleicht auch
ein düsterer Blick aus des Nachbars Auge auf die schwanken¬
den, wohlgeordneten Garben . Der Neid hat überall seine
Knechte. Nur gut, daß meist am Dorfeingang der Kirchhof
liegt. Jeden führt hier sein Leg orbei, auch den mit dem
neiderfüllten Herzen. Alle werden einmal dort »in letztes
kühles Lager finden. Soll dich d- un ded Neid um dein«
Muhe bringen ? Mehr al seit essen können auch die Reich¬
sten nicht. Was hat es viel zu sagen, ob der oder jener noch
einen schwereren Erntewagen heimfährt als du? Ein Blixk
hinüber auf die Grabkreuze macht, „daß uns werde klein da«
Mine und das Große groß erscheine", M- St.

Verlängerung der Einlösuugsfrist des württ. wertbest.
Notgeldes . Wie von der Handelskammer Stuttgart mitgetetlt
wird, ist es deren ernemen Bemühungen gelungen, zu er¬
reichen, daß sowohl die Etsenbahnoerwaltung wie die Post¬
verwaltung sich in entgegenkommender Weise im Interesse
einer raschen und reibungslosen Einziehung der letzten Rest
betrüge des vom württ . Städtetag in Verbindung mit drr
Handelskammer Stuttgart herausgegebenen wertbeständigen
Notgeldes bereit erklärten, dieses Geld noch bis zum Ende
August,  dem letzten Einlösungstermin , an ihren Schaltern
entgegenzunehmen. *

Unterstützung hilfsbedürftiger Kurzarbeiter. Aus Berlin
wird berichtet: Entsprechend einer Entschließung des Reichs¬
tags hat der Reichsarbettsminister eine Anordnung erlassen,
wonach den BeztrkSfürsorgeverbändendurch die Arbeitsnach¬
weise oder die Landesarbeilsämter zur Unterstützung besonders
hilfsbedürftiger Kurzarbeiter in bestimmtem Umfange Mittel
aus dem Beitragsaufkommen der Erwerbslosenfürsorge über¬
wiesen werden können. *

Keine Erhöhung des Wohnuugsgeld-Iuschufses. Das
Wölfische Büro Berlin meldet: Die Beamtenspitzenorgani-
sattonen hatten unlängst bei der Reichsregierung Schritte
unternommen, um den Wohnungsgeldzuschuß entsprechend
der seit Januar eingetretenen Mietztnssteigerung zu erhöhen.
Das Retchsfinanzmtnisterium hat nunmehr , wie eine Berliner
Zeitungskorrespondenzerfahren haben will, den Gewerkschaften
mitgetetlt, daß eine Erhöhung des Wohnungsgeldzuschufies
nicht in Frage kommen könne.

»

Eine Erklärung der Regierung an de» Aufwertnngs-
ansschutz. Wie die „Beil . Böisenztg.* aus parlamentarischen
Kreisen hört, hat die Retchsregierung den Mitgliedern deS
Auswertungsausschusses eine Erklärung zugehen lassen, in der
sie ihre ablehnende Haltung hinsichtlich einer Abänderung der
3. Steuernotoerordnung nochmals näher begründet. Nach den
Erklärungen der au» der Wirtschaft geladenen Sachverstän¬
digen ist besonders damit zu rechnen, daß sich im Aufwertung»-
ausfchuß keine Mehrheit für eine Aenderung der in der 3.
Steuernotverordnung oorgeschriebenen Aufwertüngsgrenze
findet. Es sei zu hoffen, daß der Reichstag davon absteht,
eine neue Beunruhigung in unser Wirtschaftsleben zu tragen.

SchnellwachsendesGetreide. In Versuchsstationen unter
über Leitung des nordamerikanischen Landwirtschaftsministe¬
riums wird zurzeit Getreide gezogen, das in 70 Tagen reist
wnd so kurze Halme hat, daß die Aehren fast unmittelbar
«us dem Boden zu wachsen scheinen. Dieses Getreide ist
picht das Ergebnis der Kreuzungsversuche von Sachverstän¬
digen, sondern findet sich bei Getreidearten, die in den nörd¬
lichen Teilen Amerikas gewachsen sind, wie z. B. in Neu¬
braunschweig, Neuschottland, Manitoba usw. Die letztanae-
Führte Art hat eine merkwürdige Geschichte. Sie wurde ein-
H. ührt vor einqr Reihe von Jahren von ruthenischen Ein-
«vanderern . die sie von ihrem Heimatland an den Abhängen
Der Karpathen mitbrachten, wo der Sommer nur kurz ist. —
Ln Bolivia und Peru fand eine nordamerikanische Expedi¬
tion reifendes Getreide bei einer Durchschnittsjahreswärme
von 10 Grad Celsius, während die durchschnittliche Mindest»
«v me während des Wachsens 4 Grad betrug. Unter ge-
w- nlichen Verhältnissen hält man eine nächtliche Mindest-
«rcnze von 13 Grad für die Grenze einer lohnenden Erzeu¬
gung und die Mittelwärme während des Wachstums wird
aus 22 Grad angenommen.

»

Dienen als Seuchenüberirager. Wie in der „Klinischen
Wc ' enschrist" mitgeteilt wird, hat Dr. A. Borchart im
Dc r.ukcmal gesunder Flug ? und Stockbienen in 9,2 Proz.
aller Fälle Paratyphus -Bakterien festgestellt. Diese für den
stli uschen so gefährlichen Bazillen wirken augenscheinlich
jaus die Biene gar nicht ein. Sie können aber als Uebertra-
cker der Seuche wirken, und das ist von Wichtigkeit, wenn
man die Entstehung der Typhus -Epidemie in der neuesten
stZeit ausklären will, wie eine solche erst kürzlich in der Lun¬
gen Heilanstalt zu Görbersdarf austrat.

— 8

Letzte Kurzmeldungen.
Die deutsche Antwort ist in London eingetroffen. Sie

wurde der deutsche» Delegation telegraphisch von Berlin
übermittelt. Es wurden sofort Abschriften augefertigt,
welche Macdonald, tzerriot «. Thennis übergeben worden
find. Der Inhalt der Antwort wird vollständig geheim
gehalten. Marx, Stresemann und Luther haben sich sofort
nach der Ankunft des Dokuments in ihr Hotel eingeschlos¬
sen und arbeiten ununterbrochen au der Festlegung der
Antwort, die sie als offizielle Vertreter Deutschlands über¬
geben sollen. Unterdessen studieren die drei Premiermini¬
ster Englands , Frankreichs und Belgiens bereits das aus
Berlin eingetroffene Dokument.

Zur Verhinderung der Rückwirkung einer neuen spani¬
schen Niederlage in Marokko verstärkt Frankreich seine Trup¬
pen an der Grenze der französischen Zone Marokkos.»

In Afghanistan ist auf engl. Umtriebe hin neuerdings
ein ernster Aufstand gegen den Emir und seine Reform¬
politik ausgebrochen.

ep. Kant über den Selbstmord. Die Selbstmorde und
Selbstmordversuche, von denen die Zeitungen Tag für Tag
in erschütternder Häufung zu berichten haben, sind eins der
scl herzlichsten Auswirkungen unserer Zeit. Der Pflicht ' -m
Ls en, deren innere Anerkennung allein alle Selbstmor' ge-
danken niederzuschlaaenvermag, gibt Kant in seinem so: m
von der Kantgesellschaft als Festgabe zum 200jährigen Ge¬
burtstag des großen deutschen Denkers herausgegebmm
Vorlesungen über Ethik in folgenden Sätzen eindringlichen
Ausdruck: „Wir haben weder Fug noch Recht, den Erhal-
jtungskräften unserer Natur Gewalt anzutun und die Weis¬
heit in ihrer Verrichtung zu stören. Diese Schuldigkeit liegt
uns so lange ob. bis Gott uns den ausdrücklichen Befehl gibt,
vieles Leben zu verlassen. Wir Menschen sind hier wie
S ildwachen ausgestellt und wir müssen also unsere Posten
Vicht verlassen, bis wir von einer anderen wohltätigen HmS
vbgelöst werden. Gott ist unser Eigentumsherr , wir ünd
sei» Eigentum, und seine Vorsehung besorgt unser Bestes."

-»
Spiel und Sport.

Sportvorschau. Den Stuttgarter  Kickers , die
morgen den Abschluß ihrer anläßlich ihres 25jährigen Be¬
stehen» angesetzten Jubiläumsveranstaltungen feiern, ist es
gelungen, die beste, bisher in Stuttgart gebotene leichtathle¬
tische Konkurrenz zusammenzubringen. Wir geben nachste¬
hend einen Ueberblick über die wichtigsten Wettkämpfe und
ihre Teilnehmer. Ueber 100 m gehen Möbus -Kickers, Alb-
recht-Fruerbach. Obermaier-München, Suhr -Karlsruhe , die
Mannheimer Neumann und Apfel, die Berliner Wondrat-
scheck, Klähn, Haltenhoff. Die 200m  sehen die gleichen am
Start . Hinzu kommt noch der badische Meister Faist . Wond
ratscheck ist schon 22,1 Sek. gelaufen. Die Zeit wird um 22
Sek. zu finden sein. Der 400 m Lauf  steht die deutschen
Meister Peltzer-München, Reumann -Mannheim , den württ.
Meister Benoze Kickers, die Karlsruher Faist , Braun u . a.
am Start . Tritt alles an, dann wird man einen erbitterten
Kampf Neumann»Peltzer sehen. Ueber 800 m gewinnt der
deutsche Meister und Rekordmann Peltzer. Aber der frühere
Berliner und südbayrische Meister Simon Charlottenburg
wird ihm den Sieg nicht leicht machen. 1500 m. Auch hier
gewinnt Peltzer. Hart bedrängt von dem Berliner Meister
Schoemann, der kürzlich Deutschland im Ausland so glänzend
vertrat und letzten Sonntag seinem Verein, dem S .C. Char-
lottenburg zur deutschen Meisterschaft über 3 mal 1000 m
oerhalf. Für 5000 m ist Paul -Sportklub Favorit . Viel¬
leicht hilft noch ein Münchner zur 16 Minuten Grenze. Der
110m Hürdenlauf  wird eine Beute des südbayerischen und
süddeutschen Meisters Morgenroth München. Allerdings muß
er annähernd 16 Sek. laufen, um den württ . Meister Hauß-
mann , den Altmeister Zeh-Kickers und Hebel-Mannheim zu
schlagen. Im Diskuswerfen  findet der deutsche Meister und
Rekordmann Stetnbrenner Frankfurt in Dr . Cseitoy-Budapest,
der ebenfalls 40 Meter wirft, einen harten Gegner. Den
Speerwurf  bestreiten der deutsche Rekordmann Lüdecke-
Berlin , vor allem der Ungarn -Rekordler Dr. Cseitoy Budapest,
der ebenfalls 60 Meter werfen kann, der südd. Meister Sal-
mon-Frankfurt , Schnüffele VfB. und Dr . Orschmann-Mann¬
heim. Im Kugelstoßen  beidarmig gewinnt Hanmann-
München. Der Weitsprung  wird eine Beute des Ungarn-
Meister und Rekordmanne» Dr . HaluSka-Budapest, der den
Rekord mit 7,16 Meter hält, werden. Der Hochsprung
wird einen Zweikampf zwischen dem südd Meister Hacker-
München und dem langjährigen deutschen Meister Fritzmann-
Charlottenburg ergeben. Im Stabhochsprung  ist der
deutsche Meister Lehninger-Charlottenburg mit seiner auSge
zeichneten Leistung von 3.70 Meter nicht zu schlagen. Um
ihm einen gleichartigen Gegner zu geben, wurde sein Stettiner
Ringle-Reeg-Frankfurt eingeladen. Im Fünfkampf  wird
Haußmann -Ktckers, der bei den deutschen Meisterschaften 3.
Sieger im Zehnkampf wurde, dominieren. Fleischmann-Berlin,
Danhauser -Augsburg , Mozer Feuerbach kommen ihm am
nächsten.

Die Staffeln  versprechen harte Kämpfe und glänzend«
Zeiten. Ueber 3 mal 100 m können die Rekordler 1860
München, SC . Charlottenburg Revanche geben. Ueber 4
mal 100 in treffen u. a. der südd. Meister Phönix -KarlS-
ruhe auf die Berliner und württ . Meister, DSC . Berlin und
Kickers-Stuttgart . Der DSC . gewinnt. In 4 mal 400 in
sind Kickers, Phönix -KarlSruhe und VfB. Stuttgart nicht zu
verachten. Wenn aber Mannheim T.G., die den deutschen
Rekord innehatte, mit Wellenreuther, Hebel, Apfel und Neu-
mann antritt , dann werden sie in ausgezeichneter Zeit Sieger
sein.

Am Samstag ab 3 */r Uhr nachm, werden Jugend -An¬
fänger- und Junroren -Wettkämpfe vorangehen. Aber den
Höhepunkt werden der Sonntag -Vormittag und namentlich
der Sonntag Nachmittag, an dem die Entscheidungen um
2' /, Uhr beginnen, bringen.

Aufstiegspiele. Um den Verbleib oder Aufstieg in die
Kreisltga finden morgen wieder mehrere Spiele statt, so Prag-
LudwigSburg (V.f.B. Platz). Reutlingen—Geislingen (in Göp¬
pingen), Unterkochen—1. Stuttgarter F .V. 1896 (in Schorndorf.

Freundschaftsspiele. Die l . Mannschaft der Stuttoaii».
Kickers spielt gegen S .V. Wiesbaden tn Wiesbaden. — Pc»
Heilbronn spielt gegen Feuerbach. — Calw  spielt gegen^
2. Mannschaft von V.f.B. Stuttgart . *

Radfahren. Der Radfahrerlandesverband Württemberg
veranstaltet morgen in Böblingen  ein großes Svorll-ft
mit Rennen , Preiskorso und Reigenfahren. "
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^ Oberamt Herrenberg . ^

Entringen, 13. August. Gewitterschäden.  Heute
mittag entlud sich ein furchtbares Gewitter über unserer Mm.
kung. Die niedergehendenWolkenbrüche richteten durch Ueber-
schwemmung auf Wiesen und Aeckern erheblichen Schaden an
so daß besonders Wiesen durch den herbeigeschwemmten Um
rat kaum noch gemäht werden können. Noch verheerend«
hauste der ungefähr 8—10 Minuten dauernde Hagel. Die
niedersausenden Schloffen hatten die meisten die Größe von
Taubenetern . Die Fruchternte ist ungefähr zur Hälfte ein-
gebracht. An den noch stehenden oder auch schon liegenden
Halmfrüchten geht der Schaden bis zu 80 Przt . Die Sten¬
gel und Blätter der Hackfrüchte hängen und liegen abgeschlg.
gen und wie von Raupen abgefressen am Boden. Die Hopfen
wurden schwer mitgenommen, welcher Schaden aber noch nicht
festgestellt werden kann. Das wenige Obst, dessen man sich
schon freute, liegt ebenfalls großenteils samt den Blättern
der Bäume am Boden. Am schrecklichstensind die Schäden
auf den südlich gelegenen Gewändern. — Aus Pfäffingen
wird ebenfalls über das furchtbare Hagelwetter berichtet. Die
Hagelkörner erreichten die Größe kleiner Hühnereier. Da»
Eis lag gegen 10 cm hoch. Unübersehbar ist der Schaden
an den Obstbäumen, jn den Hopfenanlagen und in den Te-
müsegärten. Man kann ruhig sagen, daß mancher Bauer
vollständig nm' seine Hoffnung betrogen wurde. Das Ge¬
witter war so furchtbar, und die ältesten Einwohner erinnern
sich kaum eines solchen verheerenden Unwetters. Das letzte
schwere Gewitter soll 1872 gewesen sein. Seither blieb uns«
Dörfchen glücklicherweise verschont.

° Oberamt Horb. s
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Pensionierung. Der Herr Staatspräsidenthat den Ober¬
amtmann Rieger,  Oberamtsvorstand in Horb, seinem An¬
suchen entlfprechend in den bleibenden Ruhestand versetzt.

^ Oberamt Neuenbürg. °
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Engelsbrand, !3. Aue. Ais gestern eine 49jährigeLand-
wirtsehefrau sich auf das Fetd zur Oehmdernte begeben wollte,
nach welchem sie ein kleines Stück durch den Wald gehen mußte
wurde sie von einem Unbckannlen begleitet, der oorgab, daß
sein Fahrrad beschädigt sei und' er zu Fuß gehen müsse. Plötz¬
lich wurde die an nichts Böses denkende Frau von dem Un¬
hold überfallen und am Halse gewürgt. Durch den Hilferuf
der Bedauernswerten kam glücklicherweise ein im Walde Him¬
beeren suchender Herr hinzu, so daß der Verbrecher von sei¬
nem Vorhaben adlaffen mußte und sofort mit seinem Fahr¬
rad das Weite suchte. Der Verbrecher ist ein etwa 35- 40
jähr . Mann mit rötlichem Schnurbart . Der Täter ist bis
jetzt noch nicht erkannt, doch wird nach ihm gefahndet.

Allerlei
Der deutsch-amerikanische Hilfsausschuß in Neuyork Hai

die bereits angekündigten 10 000 Kisten (400 000 Dosen)
Büchfenmilch nach Deutschland zum Versand gebracht.

Seltener Fund . Beim Beerensammeln in einem WaS
bei Gutach, bad. A. Waldkirch (Breisgau ) fand eine Fra»
eine mittelgroße lebende Sumpf -Schildkröte, die sonst nur io
Ost- und Westeuropa vorkommt.

Spürsinn einer Kuh. Es ist bekannt, daß Hunde und
Katzen mitunter einen außergewöhnlich gut entwickelten
S - irsinn zeigen. Vom Heimweh getriben, finden Hunde und
Kr ' m oft ihnen völlig unbekannte Wege von 10, 20, ja 100
K -metern. Daß auch Kühe einen gut entwickelten Spürsinn
zeigen, dürfte unbekannt sein. Dieser Tage hatte ein Flei¬
scher in Ried (Oesterreich) von einem Landwirt in Kemading
eine Kuh gekauft und sie nach Ried in den Stall gebracht,
Am nächsten Morgen war die Kuh verschwunden. Es stellte
sich heraus , daß sich das Tier in der Nacht losgeriffen hatte
and nach einer mehrstündigen Wanderung vor den Stallun¬
gen des alten Besitzers angekommen war . Sie hatte also,
von Heimweh getrieben, einen Weg von etwa 12 Kilometer»
führerlos zurüägelegt . r

Sinnestäuschung. Der berühmte drMsckM EeeMMN
Walter Raleigh, den Jakob l. 1618 wegen eines unglück¬
lichen Kampfes mit den Spaniern hinrichten ließ, hat z»'
«rst den Tabak nach England gebracht. Der Gebrauch
Krauts war also noch völlig unbekannt . Einst trat M
Diener ins Zimmer, als Raleigh eben die brennend«
fpfeife im Mund hakte. Der Bediente , der seinen Herrn «
Rauch gehüllt sah, lief rasch zur Küche, hotte einen Eimer
Master und goß ihn Raleigh über den Kopf. Dabei rief er
ans vollem Hals : «Hilfe! Hilfe! Der Herr hat so studiert,
daß ihm der ganze Kopf raucht."

Dampfheizung und Oelbilder. Ein neues Untersuchung«-
laboratorium zum wissenschaftlichen Studium derErhalmr^
von Kunftschätzenist an der Harvard -Universität errichte«
worden sind. Die Bilder stammen zum großen Teil aus Um
8 Millionen Dollar ausgesetzt. Man schätzt, daß seit 1910M
mehr als 200 Millionen Dollar kostbarer Gemälde, Skulp¬
turen , Gobelins usw. nach den Vereinigten Staaten gebra^
Morde nsind. Die Bilder stammen zum großen Teil aus U
Ken, Frankreich, Deutschland usw., aus Ländern , in denen em
Mehr oder weniger feuchtes Klima herrscht. Die Werke huM»
in Galerien oder Privatwohnungen , die zum größten Ten m
Oefen geheizt wurden. In den amerikanischenMuseen am
und ebenso in den Palästen der Dvllarmillionäre , wo fl« l S-
Unterkunft gefunden haben, ist überall Dampfheizung,
große Trockenheit der Lust Hervorrust. Man hat mm
den, daß die Dampfheizung aüen Bildern und auch arM
Meisterwerken der Kunst sehr schädlich. ist, und umt
Nach Mitteln , um diesem höchst gefäbrlirbe-r » nslutz Z«
bckgnen.
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Apokheker und Künstler. Prof . Dr . Sabalitschke stellt in
seinem hübschen Aufsatz im „Daheim " Schriftsteller , Dichter
'und Künstler zusammen, die ursprünglich dem Apotheker¬
beruf angehört haben. Da finden wir Ludwig Bechstein,
den Märchenerzähler, Theodor Fontane , den großen Roman-
achter, Henrik Ibsen — wohl den größten Dichter, der aus
der Apotheke hervorgegangen ist —, Julius Sünde , den
Schöpfer der einst so beliebten„Familie Vuchholz", ferner
den Maler Spitzweg , die Karlsruher Sänger Büttne ^ und
Siervertu. a. Noch auffallender ist die große Zahl geistig
bedeutender Männer , deren Väter Apotheker waren . Ein
Apothekerssohnwar Robert v. Meyer , -der  Entdecker des
Gesetzes von der Erhaltung der Energie . Apothekerssöhne
sind die Dichter Ludwig Finckh, der übrigens auch Arzt ist,
Arno Holz, Klabund, der Schriftsteller und spätere Direktor
des Vurgtheaters , Paul Schlenther , der Heldentenor Carl
Clearingu. a.

Der wiedergefundene Ring . Ein Konstanzer Bürger ver¬
lor vor mehr als einem Jahr seinen Trauring . Ein Gärt¬
ner aus der Vorstadt Paradies zog nun dieser Tage eine
Gelbrübe aus der Erde, die durch einen Trauring hindurch¬
gewachsen war und zwar derart, daß man den Ring kaum
mehr sehen konnte. Er brachte die Rübe dann zum Fund¬
büro. Mit Hilfe des Monogramms in dem Ring konnte der
Besitzer festgestellt werden , der mit begreiflicher Freude den
-King wieder in Empfang nahm.

Tod beim Slafellenlanf . In Villingen (Baden ) veranstalte-
ien mehrere junge Burschen von 17—18 Jahren einen soge¬
nannten Stafettenlauf . Einer der Teilnehmer blieb auf ein¬
mal leichenbleich stehen und brach mit den Worten „Ich kann
nicht mehr!" vom Herzschlag getroffen zusammen.

Während der sonntäglichen Predigt erlitt in Wittislingen
(Schwaben) der Pfarrer Max Buhmayr einen Schlaganfall
und sank bewußtlos auf der Kanzel nieder.

lvolkenbruch über Bad Oberdorf. Ueber Bad Oberdorf
bei Hindelang (bayer . Allgäu ) ging ein Wolkenbruch nieder.
Die Wassermassen des Wildbachs führten zentnerschwere
Sieine mit sich. Im oberen Dorf drang das Wasser in die
Häuser. Die Gärten sind verwüstet . Die Feuerwehren der
Umgebung und die Sommergäste , die bereits eine Samm¬
lung für die Schwergeschädigten eingeleitet haben, beteiligten
sich an den Räumungsarbeiten . Die Ortschaft Oberjoch bei
Hindelang wurde von einem schweren Hagelwetter heim¬
gesucht. Aehnliche Nachrichten liegen aus Unterjoch und
Schattwald vor.
' lleberkchwemrnung. Die Skadk Greiz und Umgebung ist
durch Hochwasser der Elster teilweise unter Wasser gesetzt,
sim ganzen Vogtland wurden durch Wolkenbrüche Ueber-
schwemmungen verursacht. Biele Häuser, namentlich Fa¬
briken, stehen unter Wasser und können nicht betreten wer¬
den, manche sind dem Einsturz nahe.

Großfeuer, sin Breslau ist die große Neumühle in der
Merderskraße abgebrannt . 1000 Zkr. Mehl und Getreide
wurden vernichtet.

sin Salzburg ist das Lagerhaus der Firma Fallenegger 's
vollständig yiedergsbrannt . Es waren dort Möbel von Woh¬
nungslosen, sowie Getreidevorräke , Wagen und Pferde
untergebracht. Der Schaden übersteigt zwei Milliarden
Kronen.

Schlagende Wetter , sin einer Kohlengrube bei Chakel
(Frankreich) wurden 15 Arbeiter durch schlagende Wetter
getötet.

Wohlverdiente Strafe . Der Handlungsgehilfe Fritz Thomo
in Berlin hat die Leidenschaft, im Gedränge des Straßen¬
verkehrs Frauen und Mädchen die Röcke zu zerschneiden.
Die ausgeschnittenen Tuchfetzen bewahrte er sorgfältig zu

Hause auf. So konnten ihm mindestens 18 Fälle nächge-
rviesen werden . Der sonderbare Zuschneider wurde zu 8
Monaten Gefängnis verurteilt.
' ' Eisenbahndiebstahl . In dem D-Zug Hamburg -München
wurde einem Reisenden ein Koffer, der Schmuckstückeim
Wert von 300 000 Mark enthielt , gestohlen. Der Reisende
hatte sich einige Zeit in den Speisewagen begeben und den
Koffer unbeaufsichtigt gel affen.  >

Handelsnachrichten
Dollarkurs Berlin» 15. August. 4.21W Bill . Mk . Reuyörk

1 Dollar 4,201. London1 Pfü . Sterl . 19.20. Amsterdam1 Gulden
1,653. Zürich 1 Franken 0,795 Bill . Mk.

Dollarschahscheine 85.90.
Kriegsanleihe 695.
Der franz. Franken stieg auf 77.38 bis 79.63 zu 1 Pfd . Sterl.
Am Berliner Wertpapiermarktstiegen die Kurse rasch infolg«

weiterer Ankäufe des Auslands.
Die Grotzhandelsrichizahl vom 12. August ist mit 120,2 gegen-

über dem Stand vom 5. August(119,7) nahezu unverändert. Lebens¬
mittel 110,4 (Vorwoche 109,9), davon die Gruppe Getreide unö
Kartoffeln 97,8 (98,7), Indusiriesioffe 138,6 (138,0), Inlandsware»
112,7 (112,2). Einfuhrwaren158,1 (157,1).

Auflösung des Kohlensyndikaks. Die von Thyssen betrieben«
Kündigung des Syndikatsverirags ist erreicht worden, nachdem
die erforderlichen 75 Prozent der Mitglieder sich nunmehr daslii
rmsfprachen. Der bisherige Vertrag tritt am 30. Sepl . autzei
Kraft. Die Zechenhandelsgeselischaften verlangen für den neue«
Vertrag weitergehende Vergünstigungen als bisher.

Verstärkung der amerikanischen Zollflotke. Die Zollflotte de»
Bereinigten Staaten ist um 20 Torpedobootzerstörer und Tor¬
pedoboote und 2000 Mann verstärkt worden, um jeden Augenblick
den Kampf gegen die Alkoholschmuggler führen zu können.

Lrdölsunde. Auf Kamtschatka(Sibiren) wurden ergiebige Erd¬
ölquellen entdeckt.

Stuttgarter Börse, 15. August. Infolge Fehlens neuer Nach¬
richten über die Londoner Konferenz verkehrte die Börse heute schi
zurückhaltend. Die Kurse haben nur unbedeutende Veränderungen
aufzuweisen. Der Markt der Festverzinslichen  lag eben¬
falls ruhig bei kaum veränderten Kursen. 5prozenkige ReichS-
vnleihe 701 gegen 680, 4prozentige alte Würktemberger 1,2 gegc«
st,3.

Berliner Getreidepreise, 15. August. Amtlich. Weizen märk
>19.50—20, Roggen 14—14.60, Sommergerste 20—21, Hafer 15.9k
bis 16.90, Weizenmehl 26—28.75, Aoggenmehl 21.50—23.75; Klei«
10.70—11.20, Raps 295—300.

Frühnotierungen: Gerste 21. Hafer 19.20 bis 19.40, Roggen¬
kleie 11.

Das Wetter
Der Luftdruck über Süddeutfchlanü nimmt zwar wieder zu, d« f

droht von Island her der Vorstoß einer neuen Depression, so Lcch
jdre Wetterlage unbeständig bleibt. Für Sonntag und Montag iD
deshalb mrr vorübergehendaufheilerndes, im übrigen aber noch
Mehrfach bemälktes, jedoch vorwiegend trockenes Wetter zu W,
kvmteu.

Geschäftsaufsichten.
Amtsgericht Rottweil. Firma Joh. Schlenker, Metall¬

warenfabrik, Schwenningena. N.
Amtsgericht Horb : Fa . Jakob Epp, Horb, Inh . Jakob

Epp, Kaufmann , 13. August.
Aufgehobene Geschäftsaufsicht:  Die zur Abwendung

des Konkurse» ungeordnete GeschäftSaufstcht Über die Württ.
j Spielwarenfabrik A.G. in Mergelstetten ist auf Antrag der

Schuldnerin durch Beschluß vom 4. Aug. aufgehoben worden.
Heinrich Ketterer L Co., G. m. b. H., Schwenningen . — Schmid
Söhne , A.-G., Nürtingen.

Konkurse.
Amtsgericht Eßlingen : Fa . Oefele L Hang , offene Han-

delSges., Eßlingen ; Kaufmann Edmund Oesele, Obereßlingen,
Kaufmann Karl Hang , Obereßlwgen . Termin 8. Sept.

Amtsgericht Neuenbürg : Kaufmann Friedrich Bender,
Neuenbürg , Inh . des Speziaihausrs für Autogen -Schweiß-
und Schneide-Anlagen . Termin 13. Sept.

Amtsgericht LudwigSburg : Fa . Jssler <L Cie., elektrotechn.
Bedarfsartikel , G. m. b. H., LudwigSburg . Termin 11. Sept.

Amtsgericht Ulm : Fabrikant Emil Henlschel. Ulm, In¬
haber der landwirtschaftlichen Maschtnenzentrale, E. Hemschel,
Ulm. Termin 9 Sept.

Amtsgericht Stuttgart I : Otto Gomringer G. m. b. H.
Großhandel mit Holz und Brennstoffen , Stuttgart . Termin
27. Sept . ; A. E. Pingera , G. m. b. H. Handel und Vertrieb
von Radiogeräten , Stuttgart . Termin 27. Sept ; Luise Balluff,
Händlerin , Stuttgart . Termin 22. Sepl . ; Kart Sachsenmaier,
Schreiner in Möhringen o. d. F . Termin 27. S «pt. ; Leder-
warenfabrik Singer G. m. b. H. Stuttgart . Termin 13. Sept.

Amtsgericht Calw : Christ. Kurz, Elektrotechniker, Calw.
Termin 13. Sepi.

Amtsgericht Hall : Ernst Müller , Kaufmann , Steinbach
OA . Hall. Termin 18. S «pt.

IM" Bruch.-, Blas.-, Muttervors-, Unterleibs-, Bein-, Nero.-, Rheu-
matts-, Kropf-. Gallmsteioleid., Schwerhörige usw. machen wir auf
die im heutig Anzeigenteil erwähnte kostenlose Sprechstunde des Herrn
vr . weck. 8vbnr1tt aufmerksam. 388

Berlin
Holland
Welg.en
Norwegen
Dänemark
Schweden
Italien
London 1
Neuyork
Paris
Schweiz
Spanien
D.-Oester.
Prag
Ungarn
Argentinien
Tokio

Devisenkurse in Billionen

100 Guld.
100 Fr.
100 Kr.
100 Kr.
100 Kr.

100 Lira
Pfd . Stert.

I Dollar
100 Fr.
IM Fr.

IM Peseta
IM OM Kr.

IM Kr.
IM OM Kr.

1 Peso
1 Yen

Danzig 100D. Guld.

14. August
Geld

163,84
21.65
58.25
67,33

111,47
18,925
19,01
4,19

23 44
79,10
56.26
5,94

12,51
5.58
1,405
1.72

75.71

Brief
164 66
21,75
58,65
67 67

112,03
19,025
19.11
4,21

23.56
79,50
56,54
5,96

12.57
5,60
1,415
1,73

76,09

15
Geld

164.19
2165
68,60
68,23

111,47
18,925
19,065
4,19

24.04
79,10
56,26
5,93

12,53
6.53
1,405
1.72

75.91

Auqust
Brief

165,01
22,05
58.90
68 57

112.03
19,025'
19.165
4,21

24,60
79,50
56,54
5 95

12.59
5,55
1,415>
1,73
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rvurcke mit be8tem 'LrkolA^ potkeker Hab srl 's ksckiiuo-
ssike snZervanät , 8elb8t dann , rvenn smlere Neckiknineote
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Der heutigen Ausgabe unserer Zeitung liegt eine An¬
kündigung der Firma Dr . med. Rob . Hahn L Co., G. m.
b. H., Magdeburg , über ihr in vielen tausenden von Fällen
btwährteS Nerven -Näbrmittet 165

„NLir visäx«
bei, auf welche wir unsere Leier hiermit ganz besonders Hin¬
weisen. Ein Versuch mit diesem Mittel dürfte sich aus jeden
Fall empfehlen.

Diese Nummer umfaßt8 Seite«.
- Hie?« dir iüustrieite Anlage„Feierstunde«".

MMW -».AbichMHeiiM
m. b. H. 429

A l t e n ste i g.
Sofort ab Lager lieferbar zu billigsten Preisen:

Is.Lei« h1, TorWWe.
RlMlisulieruiehl.

tveißmehl Spez. Null
N)eizenbrotinehl, amerik., Nr.
Aälberaufzuchtmehl„Trimaltin"

in 5 und 12 V» KZ Säckchen,

La Plata Mais,
Maismehl,
Tiermehl,

Garbenbänder,
La Plata Hafer.

Bestellungen auf Kunstdünger kür den Herbst¬
bedarf wollen umgehend bei den Obmännern , bzw.
Geschäftsstelle gemacht werden.

Telephon Nr. 85. Geschäftsstelle.

Tin schöner Geschenk ist ein

OLsleduÄi.
In geschmackvollen, modernen Ausführungen

vorrätig bei

Lelml-lt Häkle
Stammheiw OA. Calw

Fernsprecher Nr. 2.
Hs auf weiteres verarbeite ich 431

SlM Ml>WW Kkl>8,
rlM Holm.

An diesen Tagen kann sofort bedient werden.
Bei giößeren und Sammelposten erbitte vorherige
Anfrage . Schlaglohv : Mit Kuchen 5 ohne
Kuchen 2 pro Pfund . Kuchen werden auf Wunsch
ohne Berechnung gemahlen.

kritz LlLrlv.

Bürger!
Achtung!

Kammerfäger Orbke,
langjähr . erfahrener Fach
mann , ist soeben hier etn-
getroffen und übernimmt
die Vertilgung sämtlicher
Ungeziefer wie Ratte « ,
Mäuse, Wühlmäuse,
Schwabe«,Wanzen«sw.
unter 2 Jahre schriftlicher
Garantie . Erfolg inner¬
halb 24 Stunden . Auf
Wunsch für Menschen u.
Haustiere unschädlich.
Völlige Ausrottung des
Ungeziefers ist im Inte¬
resse der Volkswirtschaft
unbedingt erforderlich.

Bestellungen erbitte so¬
fort unter Kammerjäger
Orbke an die Geschäfts¬
stelle dieser Zeitung . 430

8ie »«nIioi,ig s«o
IkaLusntrLvbl kaukt

WSlII. tzkUllgSkl. Lötsstr . 33.

her FMe
mit Anhang:

Herstellung von Marme¬
laden , Gelees , Frucht¬

säften und Fruchtweinen
zu 1.50 vorrätig

bei

kuvlikälg. la'wsr.

433 Nagold, 16. Aug. 1924. ^
Statt jrdrr besonderen Austi-e. I

Ivllks-Hnreigs.
Teilnehmenden Verwandten , Freunden

und Bekannten machen wir die schmerzliche
Mitteilung , daß meine liebe Gattin , unsere
liebe Mutter und Großmutter

Llife Fischer8
geb. Haas

heute nacht V»2 Uhr im Alter von 70 Jahren
von ihrem schweren Leiden erlöst wurde.

Um stille Teilnahme bittet
der Gatte:

Wilhelm Fischer, Bäckermeister,
der Sohn:

Wilhelm Fischer mit Familie.
Beerdigung : Montag mittag 1 Uhr.

KkiMMber
vv » i»8 ULisil Irrktlsol . ^ u8K » 1t»v

von vinlaekop bi8 lsinolvi'üuslüki'ung
in verschiedenen Preislagen empfiehlt

k. V. LL 18 LK, vlttMsnülg.. «LKVI.V.

empfiehlt

Sottesdienstordsllng
Gvang. Gottesdienst

am 9. 8 . n. Dr. 17. August
in Nagold vorm. */,I0 Uhr
Predigt (Echairer), »/ZI U.
Kindergottesdienst, 1 Uhr
Christenlehref. Söhne. 8 U.
Bortrag über die Brüder¬
gemeinde Wilhelmsdorfund
ihre Jahrhundertfeier.

Freitag 22. Aug.: 8 Uhr:
Monatl. Butz- u. Bettags¬
gottesdienst im Bereinshau».

Iselshausen : Sonntag
8 Uhr Frühpredigt.
Gv. Gottesdienste der
Methodistengemeind«
Sonntag, vorm. V,lO U.

Predigt (F. Elsnrr), */,1t U.
Sonntagsschulr, abds. VF U.
Predigt u. anschließend In-
gendbund. Montagabends
8V,U.Singstunde. Mittwoch
abds. 8V« Uhr Gebrtstund«.

Jfelshausen  bei Herrn
G. Graf Sonntag abends8
U. und Dienstag abdS. 8V«
Uhr Gottesdienst.

Eb Hausen ^Gemeind «.
Haus) : Sonntag nachm. 2U.
Predigt, abds. 8 Uhr Sebet-
ftunde, Donnerstag abds. 8
Uhr Gottesdienst.
Kathol. Gottesdienst.
Sonntag, 17. Aug.. */,8U.

Gottesdienst in Rohrdorf,
i/,1V U. Gottesdienst in Na¬
gold, 2 U. Andacht.
Freitag 22. August 7 Uhr

Gottesdienst in Rohrdors.
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auf schöne

Gelbe Me«
für den Winter

nimmt entgegen
Jonathan Raaf

424 Gärtner.
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LaM. Vezirkroereiu MM.
Am Sonntag,  den 17. Augustd. Is . nach¬

mittags 2 Ahr findet im SchwarzwaldbrSnhausin Wildberg  eine

Generalversammlung
statt. Vollzähliges Erscheinen dringend notwendig.

Tagesordnung:
1) Vortrag von Generalsekretär Hummel,  Stuttgart

„Die Not der Landwirtschaft".
2) „ „ Verwalter Lenz,  Nagold „Die der¬

zeitigen Verhältnisse bei den Kran¬
kenkassen".

3) „ . OA.-Tierarzt Dr. Metzger,  Nagold
„Grundsätze für Entschädigung bet Viehseuchen
und gehäuft auftretenden Krankheiten".

4) Verteilung der Preise von der staatlichen Rtnd-
viehschau 1923.

5) Verschiedenes.
397_ Der Vorstand.

H s 11  o!
Zur gefl. Kenntnis, daß ich über

Sonntag und Montag
im Stadtgarten mein

K-ii'usssII
aufgestellt habe, wozu bestens
einladet. Der Besitzer.

W. Einige Festlichkeiten
werden noch angenommen. 443

D. O.

öMmii KIMMEN
Wlkillkll

Wllmockll
UllleckilMliMlik jkime»ii.HtmiM.

L IpM Lü- UW» >>. - - KMUq,
mittels unserer teils xes. xescli. 8perlLler»euxnlsse besserunxsklld.u. lieildor.
Unser ? ock Nn mutt VokmiN pE . ist »„ teiilos perzii,-

vertreter lll » INuu - OuIIIIIIIt, ^ rrt Ilcli ru spreclien
Allltvovb , <ten 20. rlnxast Marxens von 7'Zg—lO/g in

Xaxolä Onstkok Lnr Linckv
kk. 81eoer8odn liomlgnr flsü««)
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Am Sonntag, den 24. August nachm. >/sZ tt«,
findet im Sasthau« zum Pflug in Nagold  eins

Vvllversammlüvg der KrlegsbeschMM.
KriegshlnlerbllebevenuKrlegsiellvehmm

des ganzen OberamtsbezirkeS statt. Mit diesemc>n.
seral werden auch die Kriegsopfer der dem Oberamik.
bezuk naheliegenden Ortschaften Ober- und Unter'
seltingen , Mötzingen , Votlmaringen undGünd ringen  eingeladen.

Die Vorsitzenden vom „Retchsbund" Gau Würt¬
temberg, Franz Boyna und Kaiser werden über da«Thema: „Derzeitige Renten und Fürsoro,
für die Kriegsopfer"  sprechen.

Dieses Thema dürfte für jedes Kriegsopfer von
Interesse sein, auch für die bereits mit der Rrnte
adgefunbenen und empfiehlt es sich für solche, dir!«
Versammlung zu besuchen.

Etwaige Anfragen werden nach dem Vortraggenau beantwortet. '
Der Porftaud des Keicho-unds der Kriegsdeschä-igten rk.

Ortsgruppe Nagold. 4U

Wir smpksdlen unser best-
sortiertes Luxer in

MtlklalUllgM»iitllii'ejiieil
«eU>- uuä roten

ÄsIlM-
iVeiiieil

v « ir 8V ^ kg. per Liter » e
mit Steuer.

Lei Ousntitüten über 2V Liter
eotspreckenä billixsr.

^nLsrüein einpkedien vir in
xuteo OnsUtüten : 425

8 vkt,

ri » 8ol »v MUL. 2 -

Vvgeil Vornahme von Vsvsrbetteii
im I-sükn ist von ilkllte sb sak 14
läge «er

'rum!

»Ml! Ulk»SIElll?!!.
6 . V . Lsisvr

kllkddaiiäliiiig ii. Klletnii'llklikkki
bsgoiä.

llik«Verkaufe einen8 Jahre
alten 427

IreodsliMro Vbermiork«.»?
Lüvberrerlsorn. 8tsll«rber»t«r W. Alsrrx »lSIIvi-.

(Einspänner).
Wer? sagt dte Ge

schäflsstelled. Bl.

ksbrrSäer
erstklassiges Markenfahrrad
svielend leicht lausend,präzise
QualitStsaussilHering, unbe¬
dingt zuverlälsig

Wo nichr erhältlich, wird
nächste Niederlage nachgewie-
sen durch den Teneraloerlreler
Adolf Maier Beimerstettenb. Ulma D. 474
Obsedl üsuzkraiikll!

^Its Llöbtzl evsrclsn vie
nsn änrob NöbsIxatL

Z „Muljersciiön"
krieär. 8vbwlü, liüliliii.

in xroker ^usvskl bei
6 .V̂. 2318  er.

Gündringen.
2 neue eiserne

Eggen.
2 ältere Einspänner-

Wagen
hat zu ver¬
kaufen.
Ach. Epple,

SS

Sstirvi"kergmevt
swpkiebit

kiieiilianlilimv

«ttchewr»»t>
via.Bestellun,
Miche lP

Postbot«
«ezng»

,m Aagust

^mdpreiss
LieeiuspaMg
-«vöhmtcheri
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»senniae, Re
Goldpsennigk
E. 10 »oldp
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